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Guter Beginn des deutſchen Propagandafeldzugs.

Staatsſekretär Dr. Solf hat alſo den lange geforderten
Redefeldzug der Miniſter eröffnet. Das deutſche Volk wird
nun das Vergüngen haben, in kurzen Zwiſchenräumen
Miniſter und andere Männer in hervoragender Stellung
politiſche Reden zur Vertretung der deutſchen Sache halten
zu hören. Auch wer die Wirkung dieſer Redexei auf Jnland
und Ausland ſehr ſkeptiſch einſchätzt, wer glaubt, daß das
deutſche Volk einen natürlichen Widerwillen dagegen hat, ſich
durch Reden einnehmen zu laſſen, und ſeine politiſche Auf
klärung lieber aus Rede und Gegenrede als aus amtlichen
Deklamationen entnimmt, wird gern zugeben, daß Solf ſeine
Sache gut gemacht hat.

Freilich, auf die volkstümliche Veranſtaltung von Pro
pagandareden ſind wir nicht recht eingerichtet. Es war viel-
leicht Geſchick, vielleicht Zufall, daß der Anſprache Solfs an
die Preſſevertreter, die den Dank für die Unterſtützung der
Kolonial-Kriegerſpende zum Anlaß nahm, die Hauptvertreter
der Mehrheitsparteien, und nur dieſe, beiwohnten.
Aber im übrigen war die Zuhörerſchaft ein ziemlich enger
Kreis von geladenen Gäſten die engliſchen Miniſter reden
in großen Volksverſammlungen und werden durch die Zurufe
und den Beifall der Anweſenden lebhaft unterſtützt.

Solfs Ausführungen galten zwei Zwecken, einer Polemik
gegen den engliſchen Miniſter Balfour und einer Abſage an
die Vertreter des „Ausrottungskriegs“. Der Leiter des Aus-
wärtigen Amtes in England hat es gerade dem Vertreter der
deutſchen Kolonialintereſſen leicht gemacht, gegen ihn anzu
kämpfen. Balfours Erklärung, daß England die deutſchen
Kolonien nicht zurückgeben wolle, gab wirkſame Parolen gegen
die „Raubinſtinkte der engliſchen Jmperialiſten“, gegen die
Fortſetzung des Ententekrieges „um Ruhm und Raub“. Solf
ſagte die Wahrheit, als er bekundete, daß nach den jüngſten

eberinuts von neuem durch die Feindesſtaaten gehe. Die
Northcliffe-Parole, Deutſchlands Verzicht auf Belgien nicht
zur Kenntnis zu nehmen, ſondern es zu vernichten „durch
blutige und abſolut unheilvolle Niederlage auf dem Schlacht
felde, ſo daß von Deutſchland nichts übrig bleibt als die
Knochen ſeiner toten Soldaten in Frankreich und Belgien“,
wirkt heute in England zweifellos ſtärker als vor wenigen
Wochen. Gerade die Knockout- Geſinnung der Feinde erleich-
tert natürlich auch den deutſchen Chauviniſten ihr Spiel.

Gleichwohl aber lehnte Solf im Namen der Regierung
es ab, dem feindlichen Vernichtungswillen einen deutſchen
Vernichtungswillen entgegenzuſetzen. Wirkſam gruppiert er
dieſen Teil ſeiner Rede um das ſchöne Wort aus Kants
Schrift zum ewigen Frieden: „Jrgendein Vertrauen auf die

Denkungsart des Feindes muß mitten im Kriege noch übrig
bleiben, weil ſonſt auch kein Friede abgeſchloſſen werden
könnte und die Feindſeligkeiten in einen Ausrottungskrieg
ausſchlagen würden.“ Gegen dieſen Ausrottungskrieg appel
liert Solf an das europäiſche Gewiſſen, gegen ſeine Gefahren
erwartet er überall noch vor Kriegsende eine geiſtige Auf
lehnung, damit aus all der Not und Qual eine neue beſſere
Welt, 8378 will among nations, guter Wille zum Frieden
unter den Völkern entſtünde. Jn Verbindung mit der er-
neuten Erklärung, daß der Wiederherſtellung Belgiens ſofort
bei Kriegsſchluß nichts entgegenſtünde, ſind dieſe Auslaſſun-
gen ein neues ſtark unterſtrichenes Bekenntnis der deutſchen
Regierung zum Verſtändigungsfrieden, das auch nicht er
ſchüttert wird, wenn gegenwärtig die Ausſichten für ihn
äußerſt gering ſind.

Die annektioniſtiſche Preſſe hat denn auch durchaus ver-
ſtanden, was die Regierung mit Solfs Rede gemeint hat. Die
Berliner Neueſten Nachrichten ſprechen ihr Bedauern über
dieſe Art deutſcher Propaganda aus, die nur unerreichbare
Menſchheitsideale predige und damit wirklich gar nichts aus-
richte, und die Deutſche Tageszeitung fragt unruhig, ob das
nicht bloß der Beginn des Kampfes gegen die Alldeutſchen
ſei, den noch jüngſt Delbrück und Rohrbach als Lebensbedin-
gung des Deutſchen Reiches gefordert hätten. Der Deutſchen
Zeitung aber iſt ein doppelter Schmerz widerfahren: am Tage
der Rede Solfs hat der neue Staatsſekretär v. Hintze ſie
nicht einladen laſſen, als er einigen Preſſevertretern Mit
teilungen über Polen gemacht hat.

Es iſt kein Zufall, daß die Regierung gerade jetzt öffent
lich zu ſprechen beginnt. Sie hat ſich tatſächlich erſt jetzt zu
der klaren Erkenntnis durchgerungen, daß dieſer Krieg von

Feſtha zum Frieden führen, ſobald deutſche Siege,
feindliche ßerfolge auf dem Schlachtfeld die übermütige
Siegeszuverſicht dämpfen, die heute in der franzöſiſchen und
engliſchen Preſſe überſchäumt. Je mehr ſich die Regierung
auch durch öffentliche Erklärungen auf eine klare Friedens-
politik feſtlegt, um ſo ſicherer wird ihre Befolgung, ſo bald
ſich Gelegenheit dazu bietet. Und inſofern können auch wir
den Beginn dieſes Redefeldzugs als erfreuliches Zeichen
größerer Klarheit in unſerer Politik und damit einer plan-
mäßigen Annäherung an den Frieden begrüßen.

Rußlands Wirtſchaftsverhandlungen mit den
Zentralmächten.

Der Volkskommiſſär für die auswärtigen Angelegen
heiten der ruſſiſchen Räterepublik, Tſchitſcherin, hat dem
Mitte Juli abgehaltenen Rätekongreß einen ausführlichen
Bericht erſtattet, der die internationale Politik der Räteregie-
rung ſeit dem Breſter Frieden behandelt. Der zweite Ab
ſchnitt des Berichts iſt dem Verhältnis zu den Mittelmächten,
den von dieſen okkupierten Randländern und den wirtſchaft
lichen Fragen gewidmet. Der Bericht über die wirtſchaft
lichen Abmachungen mit den Zentralmächten iſt von beſon
derem Jntereſſe, weil er ein Bild von der Größe des Fragen
gebiets gibt und zeigt, wie ſehr beide Teile um baldigen
wirtſchaftlichen Wiederaufbau bemüht ſind. Wir geben darum
dieſen Teil des Berichts wieder:

„Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland waren
einerſeits durch die Notwendigkeit einer Liquidierung der Verluſte
beſtimmt, die dem deutſchen Beſitz in Rußland durch die zariſtiſche
Kriegsgeſetzgebung und durch die ſoziale Geſetzgebung der Oktober
revolution zugefügt worden waren, andrerſeits durch die Notwen
digkeit der Schaffung wirtſchaftlicher Wechſelbeziehungen. Zur
Erfüllung der im Friedensvertrag feſtgeſetzten Verpflichtung, die
Verluſte zu erſetzen, die deutſche und öſterreichiſchungariſche Bür-
ger durch Liquidierung ihrer Unternehmungen und Einſtellung der
Dividenden- und Rentenzahlungen erlitten haben, wurde die Liqui
dationsabteilung beim Volkskomiſſariat für Handel und Jnduſtrie
ins Leben geruüfen, die mit vollem Erfolg funktioniert. Wenn
gleichwohl die Liquidierung langſam von ſtatten geht, was zu per
manenten Beſchwerden Anlaß gibt, iſt nicht nur die teilweiſe Man-
gelhaftigkeit des ruſſiſchen Apparates ſchuld die Mißſtand
wird jetzt beſeitigt ſondern auch das Streben der ruſſiſchen
Bourgeoiſie, durch allerlei fiktive Abmachungen Forderungen von
deutſcher Seite geltend machen zu laſſen. Die Frage der Bezahlung
der alten Anleihen, Dividenden uſw. kann unabhängig von der
Frage unſrer andren, aus unſrer ſozialen Geſetzgebung erwachſen
den Verpflichtungen ſowie unabhängig von dem Lebensunterhalt
unſrer Kriegsgefangenen in Deutſchland nicht gelöſt werden. Unſre
ſoziale Geſetzgebung verſucht, in den Händen des Arbeiter und
Bauernſtaates die Hauptquellen des wirtſ ichen Lebens des
Landes zu vereinigen.
Beſitz von ausländiſchen, unter ihnen auch von deutſchen Unter
tanen. Wenn wir dieſe Jnduſtriezweige nationaliſieren, ſind wir
verpflichtet, den deutſchen Untertanen ihre Verluſte zu erſetzen.
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Viele von dieſen Quellen befinden ſich im

Unſre lokalen Sowjets verſtanden es häufig nicht, daß die Inter

beſſerter wiſf

eſſen des Arbeiter und Bauernſtaates nicht eine wahlloſe Beſchlag
nahme alles deſſen erheiſchen, was gerade da liegt, ſondern eine
planmäßige Nationaliſierung ſolcher Unternehmungen, die für uns
vom Standpunkt des allgemeinſtaatlichen Wirtſchaftsplanes nötig
ſind. Die willkürliche Nationaliſierung aller möglichen Kinemato-
graphen, Apotheken, die planloſe Requiſition von ausländiſchem Be
ſitz ohne g Not, verurſacht dem Staate Schaden, der ſich auf
Hunderte Millionen v

Die Fragen der Berechnung des Schadens und der Form der
Liquidierung ſind unerhört kompliziert. Jn der gemeinſamen
Sitzung der augenblicklich in Berlin tagenden gemiſchten Kommiſ-
ſion legte Bronſki (Trotzki) im Namen des Volkskommiſſariats
für Handel und Jnduſtrie Grundlinien eines Kompromiſſes vor.
Die Hauptpunkte ſind:

1. Rußland muß die wirtſchaftlichen Beziehungen zu den Zen-
tralmächten wieder aufnehmen und gleichzeitig die mit den Entente
ländern nach Möglichkeit fortſetzen.

2. Zur Deckung ſeiner aus dem Friedensvertrag erwachſenden
Verpflichtungen nimmt Rußland eine Anleihe auf, wobei die Ge
ſamtſumme dieſer Verpflichtungen in eine Staatsſchuld umge-
wandelt wird. Die Zinszahlung wird teils in Erzeugniſſen der
ruſſiſchen Land und Forſtwirtſchaft, teils in Gold und in deutſchen
e e honen erfolgen, die ſich im Beſitze der ruſſiſchen Regierung

efinden.
3. Zur Sicherſtellung dieſer Schuld ſowie zur Bezahlung der

in Deutſchland ſtatfindenden Einkäufe erteilt Rußland Konzeſ
ſionen zur Ausbeutung der ruſſiſchen Nationalreichtümer. Die
Konzeſſionsbedingungen bewegen ſich im Rahmen der in Rußland
beſtehenden ſozialen und Handelsgeſetzgebung, wobei der Staat an
der Ausbeutung der Reichtämer Anteil nimmt, einen Teil der Ein
künfte zu beanſpruchen hat und ſich die Kontrolle vorbehält.Sie Konzeſſionen dürfen ſich auf folgende Gebiete der Volks

wirtſchaft erſtrecken: a) auf die Gewinnung von Erdöl; b) auf den
Bau von Eiſenbahnen; c) Bearbeitung und Nutzbarmachung ge
r landwi licher Gebiete zum Zwecke der Einführung ver

licher und iſcher Methoden unter der Be
h daß Deutſchland einen beſtimmten Anteil der Produktions-
e erhält; d) Erzeugung von Kunſtdünger; e) Ausbeutung
von Goldfeldern uſw.

5. Zur Verwirklichung dieſer Maßnahmen müſſen ſämtliche
produktiven Kräfte Rußlands mobiliſiert werden. Die hierfür un
via inglich e dine ſind: a) keinerlei Ein

chemiſchung in die ruſſi innere Wirtſchaftspolitik;b) keine eeretee bei der Feſtſetzung der Wirt

ſchaftsbeziehungen Rußlands mit jenen Ländern, die früher eine
wirtſchaftliche Einheit bildeten: Ukraine, Polen, den baltiſchen Pro
vinzen, Kaukaſus; ec) Anerkennung der Nationaliſierung des
Außenhandels und der Banken; d) Sicherſtellung des Bezuges von
Erzen aus KriwojRog und dem Kaukaſus mindeſtens der Hälfte
der Geſamtproduktion; e) Berichtigung der Grenze zwiſchen der
Ukraine und dem Dongebiet im Sinne eines Anſchluſſes der Bezirke
von Juſowka, der ruſſiſch-belgiſchen und der Donez-Jurjewſchen
Kohlenbergwerke an Rußland, da die Grenze das Territorium der
Werke durchſchneidet.

Dieſe Fragen werden vor einem gemiſchten Sonderausſchuß
in Moskau erörtert werden. Wenn die kapitaliſtiſche Klaſſe in
Deutſchland imſtande iſt, ſich von irgend welchen weitſichtigen Inter
eſſen ſelbſt vom Standpunkt ihres eigenen Vorteils leiten zu laſ
ſen, ſo muß ſie wiſſen, daß es unzuläſſig iſt, zwecks ſofortigen Herausholens einer möglichſt großen Menge von Ergengnißen den
Prozeß der wirtſchaftlichen Wiedergeburt zu ſtören, der nur in der
Form einer planmäßigen Organiſation der Produktion in Ueberein
ſtimmung mit den in Rußland herrſchenden Klaſſen der Arbeiter
ſchaft und der „armen Bauern“ möglich iſt. Als ſolches Hindernis
für die Organiſation der Volkswirtſchaft Rußlands würden wir
betrachten:

a) Proteſt gegen die n was vom Stand-punkt des allgemeinen Wirtſchaftsplans Rußlands erforderlich iſt;
b) das Beſtreben der auf Grundlage von Konzeſſionen geſchaffe-
nen Unternehmungen, ſich der ſozialen Geſetzgebung des Landes
nicht zu fügen; c) die Unterſtützung der gegenrevolutionären Kräfte,
um Rußland von ſeinen Getreide-, Kohlen- und Erdölquellen abzuſchneiden.“ Doch weigert ſich Rußland keineswegs, an Deutſch

land an Rohſtoffen und Erzeugniſſen das zu liefern, was es ohne
Beeinträchtigung ſeiner Lebensintereſſen liefern kann und was ſei
ner Lage als neutrales Land nicht widerſpricht. Aber ſein Jnter-
eſſe fordert als Entgelt Waren, die zur Wiederherſtellung ſeiner
produktiven Kräfte unumgänglich notwendig ſind.

Hieran ſchließt der Bericht J emerkungen: „Was

r dieſe Hilfeleiſtung aufzukommen. Wir ſagen es offen, daß uns

Das letzte Opfer Frankreichs.
Geuf, 21. Auguſt. Aus den vorliegenden vollſtändigen

Berichten der Parlamentsverhandlungen über die Aushebung
des Rekrutenjahrgangs 1920 erkennt man die geradezu tra
giſche Stimmung, in der die Vertretung des franzöſiſchen
Volkes das notwendige Geſetz angenommen hat. Jn allen
Reden der Abgeordneten und Senatoren kommt das nämliche
Gefühl zum Ausdruck, daß es ſich um das letzte Opfer handelt
das Frankreich, daß es ſich um das letzte Opfer handelt, das
das Frankreich bringen kann. Die Mehrheit der Kammer und der
ganze Senat hat nunmehr dem Drucke Clemenceaus nach
gegeben. Wenn man nachträglich dieſe Verhandlungen lieſt,
dann begreift man, warum die franzöſiſche Regierungspreſſe
ſo ſchnell von ihrem übertriebenen Siegesgeſchrei über die
vorausgeſagten Erfolge des Generals Foch zurückgekommen
iſt. Der größte Teil der öffentlichen Meinung hat gerade aus
dieſer Einberufung der jungen Rekruten einen Schluß auf
den Ernſt der Lage gezogen. Dieſe Einberufung hat es jedem
klar gemacht, daß die Ziffern über die amerikaniſche Hilfe
phantaſtiſch waren und daß Frankreich vorausſichtlich bis zum
Ende des Krieges weiter bluten muß. Die Preſſe Clemen-
ceaus gibt heute ſchon offen zu, daß die Offenſive des Generals
Foch vor allem den Zweck verfolge, die große Entſcheidung
bis zum nächſten Jahre hinauszuſchieben. Der Homme Libre
macht das Geſtändnis, daß die Amerikaner, die an der Marne
und in Lothringen in den franzöſiſchen Reihen kämpfen, dies
gewiſſermaßen nur zu ihrer Ausbildung getan haben und
zum Zwecke der moraliſchen Wirkung auf die übrigen
Truppen der Entente. Unter dieſen Umſtänden wird es Herrn
Clemenceau wenig nützen, daß er durch ſeine Zenſur jede
Friedensdiskuſſion in der Preſſe und jede Kritik an der gl-
gemeinen Politik unterdrückt. Dieſe Diskuſſion wird um ſo
ſicherer kommen, als die in den Regierungsorganen in Aus
ſicht geſtellten Erfolge im nördlichen und. öſtlichen Rußland
ebenſo ausbleiben werden wie der große Rückzug der Deut

n an der Weſtfront, auf den Herve in ſeiner Victoirs
immer noch nicht verzichten will.

Hungerstod in England.
J. K. Wie die Londoner Times vom 10. Auguſt 1918 (Seite Z,

Spalte 3) mitteilt, ſind im Jahre 1917 nicht weniger als 66 Perſone

des Hungertodes geſtorben, wovon 21 in London und
in der Provinz. Jm Jahre 1916 betrug die Zahl der Hungertode
fälle „nur“ 41, wovon 10 in London.
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Der amtliche Abendbericht.
wib. Berlin, 21. Auguſt, abends. In Flandern Teilkämpfe

n e in S veer Decluſten euter Durchbruchsverſuch
Franzoſen zwiſchen Oiſe und Aſsne ſt geſcheffert.

Engliſcher Morgenbericht vom 21: Wir griffen um 4 Uhr 55
auf breiter Front nördlich der Ancre an. Nach den eingelaufene:
Berichten machen unſere Truppen befriedigende Fortſchritte. Wir
ſchlugen ſtarke feindliche Angriffe in unſere neuen Stellungen füd-
lich und nördlich der Scarpe vollſtändig zurück, verbeſſerten unſere
Stellungen ein wenig in der Nähe von Fampoux und ſchoben
unſere Linie zwiſchen Feſtubert und dem Lawefluß vor. Wir nahmen
Letodret und führten einen erfolgreichen örtlichen Angriff auf der
Front von einer Meile im Locre Abſchnitt durch. Alle Ziele wurden
genommen und eine Anzahl Gefangene eingebracht.

wib. Berlin, 21. Auguſt. An der Weſtfront war der 20. Auguſt
gin gewaltiger Ke Die kurze Zeitfolge, in der General Foch
einen Großkampf dem andern folgen läßt, ſcheint immer mehr daraufinzudeuten, daß der Ententegeneraliſſimus ungeachtet aller Opfer die

i ſcheidung, koſte es was es wolle, herbeizuführen ſucht. Nach
dem die ſeit Tagen ſich unausgeſetzt wiederholenden Angriffe des Fein-
des beiderſeits der Avre unter ſchweren Verluſten vor der deutſchen
Verteidigungsfront zurückgeprallt waren, ſchritt der franzöſiſche Führera dem den er erwarteten neuen Angriff zwiſchen Oiſe und Aisne
Sier hatten die ſtarken franzöſiſchen Angriffe des 18. und 19. Auguſt

ige Vorbedingungen für den neuen großangelegten Angriff ſchaf-e em. Um 7 Ühr morgens begann der wiederum von allen ampf
mitteln unterſtützte Angriff. der diesmal mit weitgeſteckten ſtrategiſchen
Zielen an der Bruchſtelle der deutſchen Front durch energiſchen Flanken
Koß den a u ſollte. Doch auch diesmal blieb trotz
orgſamſter Vorbereitung dem feindlichen Führer der Erfolg verſagt.Se a die Mittagsſtunde hatte die elaſtiſche deutſche Verteidigung

den wuchtigen feindlichen Anſturm vor ihren Artillerteſtellungen zum
Scheitern gebracht. Trotz der Größe der hierbei erlittenen Opfer ſetzte
die feindliche Führung auch jetzt noch in immer wiederholten ngriffen
bis in die Nacht hinein ihre Durchbruchsverſuche fort, ohne jedoch
weiter Boden gewinnen zu können. Die Verluſte des Feindes ent
ſprechen der Stärke des Einſatzes und der Dauer der fortgeſetzten ver
geblichen Angriffe. Hier iſt die Laſt des Kampfes lediglich der fran
ſiſchen Infanterie auſgebürdet, von der die rückſichtslos vorgetriebenen
ſchwarzen Franzoſen in der Gegend TarlepontNampcel beſonders
ſchwer bluten mußten.

Der Krieg zur See.
lün, 21. Auguſt. (Amklich.) Im öſtlichen Miiteſmeervetierhen und a erhe A-Boote 15 000 BRT.

Sgiher w. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 21. Au Amllich wird verlauntbarit
Bei Rerveſa e italieniſche Erkundungsabteilungen auf

dem Oſtufer der Piave Fuß zu faſſen. Sie wurden aufgerieben;
ſonſt vielfach Arkilleriekampf.

In Alban len keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Chef des Generaiſiabes.

Gärung in Frankreich.
Die franzöſiſche Revanche.

tu. Genf, 22. Auguſt. Der franzöſiſche Miniſter Barthou
hat eine Anſprache gehalten, die folgendermaßen ſchließzt: Deutſch
land hat den ganzen Krieg gewollt. Nur der völlige Sieg kann in
Zukunft die Welt ſchützen gegen die ſchlechten Streiche dieſer treu
Iwſen, barbariſchen, heuchleriſchen, dummen und ſchädlichen Ration.

Zrankreich iſt überfallen worden, aber die Sol-
daten des Rechtes werden es befreien. Daß Elſaß-
Lothringen in der Welt das Symbol des verſtümmelten Rechtes ge
worden iſt, daß ElſaßLothringen nach Recht und Gerechtigkeit
ſchreit, das iſt unſere Revanche.

Man ſieht, die franzöſiſchen Staatsmänner ſind ebenſo wie
die engliſchen noch obenauf. Jhr ganzes Denken iſt auf den Sieg
und deshalb auf den Krieg bis zum Ende gerichtet.

Daß es aber im Lande ganz bedenklich gärt, beweiſen allerlei
Meldungen. So hat, nach einer Meldung der Frankf. Ztg. aus
Genf, der Generalrat des Rhone Departements in Lyon den
Senator Vor more, den bisherigen Vizepräſidenten, nicht wieder
ewählt, weil die Radikalen und Sozialiſten ihn als Mitglied des
taatsgerichts für die Verurteilung Malvys abgelehnt haben.

Die Baſler Nachrichten brachten einen Bericht des Homme libre,
aus dem ſogar herauszuleſen iſt, daß revolutionäre Vorgänge in
verſchiedenen Teilen Frankreichs im Gange geweſen ſein müſſen,
oder noch im Gange ſind. Das Blatt Clemenceaus gibt nur ge
heimnisvoll an, daß Frankreich über gewiſſe Zwiſchenfälle ſehr auf
geregt ſei und die öffentliche Ordnung der Republik verwirrt wor-
den ſei. Es ſei die erſte Pflicht der franzöſiſchen Nation, unbedingte
Ruhe jetzt zu bewahren.

Verhaftung franzöſiſcher Friedensfreunde.
Genf, 21. Auguſt. Wegen einer Propaganda gegen den Krieg

ſind in Paris die Beſitzer des Erfinderbureaus Phönix, der 60-
jährige Pariſer Bahar und der 50jährige Joch un aus Marſeille,
verhaftet worden. Sie ſollen in geſchloſſenem Umſchlag ein
Rundſchreiben verſchickt haben, in dem ſie zur Abwehr der ameri-
kaniſchen Gefahr aufgefordert haben. Außerdem hat man bei einem
der Verhafteten die Abſchrift eines Glückwunſchtelegrammes ge-
funden, das er vor Jahren an den Grafen Zeppelin geſchickt hatte.
Es iſt ein Unterſuchungsrichter ernannt worden, der danach forſchen
ſoll, ob die Verhafteten auch von der Schweiz aus Verrat geübt
haben.

Zur Lage im Oſten.
Schwierige Lage der ſibiriſchen Regierung.

ufa, 20. Auguſt. (P. T. A.) Die Lage der „Gegenwärtigen Re
ierung' in Sibirien wird mit jedem Tage verworrner. General
horwat nennt dieſe Regierung „Gewalttäter“, die keine Stütze

in der Bevölkerung hätten; er wendet ſich zugleich an England und
Frankreich mit der Bitte um militäriſche fe. Die ſibiriſche Re
gierung behauptet aber ihrerſeits, daß fie den Willen des Volkes
repräſentiere und verhält ſich zu General Chorwat überaus feind
ſelig. Die Ententemächte lehnen die g. der Herrſchaft
Chorwats ab, da ſie dem Schmuggel und Menſchenhandel, ſowie der
Exiſtenz von Spielhöllen und Freudenhäuſern Vorſchub leiſte. Nach
den letzten Nachrichten ſoll die „Gegenwärtige Sibiriſche Regierung
geſchloſſen um ihre Entlaſſung eten haben.

Die Arbeiter für die Bolſchewiki.
Moskau, 20. Auguſt. (P. T. A.) Die Arbeiter der Werke des

ſüdlichen Ural erhoben ſich nach dem Einfall der TſchechoSlowaken
wie ein Mann, griffen zu den Waffen, formten ſich zu einer Truppe
und traten den Feinden entgegen. Dank der r und Tapfer
keit der Arbeiter gelang es, nicht nur den Fluß Vjelaja in erheb
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licher Ausdehnung von den tſchecho-ſlowakiſchen Banden zu ſäubern,
ſondern auch den Gegner in der Richtung auf Birſk und Ufa zurück
zuwerfen.

Das Vordringen der Arbeiter an der Bielaja iſt von größter
Bedeutung. Die Bjelaja fließt in die Kama, und iſt die Hauptſtraße,
die die Einfuhr des Getreides aus dem Kama-Gebiet vermittelt.
Mit der Wiederbeſetzung der Bjelaja durch die Arbeiter wird wieder
die Zufuhr des Ufa- Getreides nach den Zentren Rußlands ermög
licht. Bisher konnten auf dieſem Wege keine Laſten verſchifft wer
den, da der Fluß ſich in den Händen der Tſchecho-Slowaken befand.

Der Angriff der Arbeiter-Truppen entwickelt ſich weiter mit
großem Erfolg, da die Bevölkerung in Scharen mit zu den Waffen
gegen die räuberiſchen Banden greift.

Die bedrängte Lage der Tſchecho-Slowaken.
tu. Genf, 21. Auguſt. Die Lyoner Zeitungen veröffentlichen Telegramme aus Wladiwostok über die vergweſſeilte Lage der Tſchecho

Slowaken. Einen ganzen Monat war man in Wiadiwostot ohne

Nachricht von den Tſchechen, die weſtlich des Baikal-Sees operieren.
Am 14. Auguſt traf eine Nachricht über die Mongolei ein, die be-
ſagte: „Wir brauchen Hilfe, Granaten und Munition für die Hand
waffen.“ Ein Bericht des Generals Dietrich ſchildert den Alliierten
die gefährliche Lage der Tſchechen, die im Abſchnitt Wolga--Baikal
blockiert feien. Der General erklärt, die Tſchechen ſeien nicht in
der Lage, bis zum nächſten Frühjahr auf Hilfe warten zu können.
Man müſſe ihnen in den nächſten ſechs Wochen, in denen noch
militäriſche Operationen möglich ſeien, zu Hilfe kommen.

(Berl. Tagebl.)
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Noskau, 20. Auguſt. (P. T. A.) Zur Erörterung der Gre
zwiſchen der Ukraine und GroßRußland wird eine allgemeine
Konferenz in Kiew zuſammengerufen.

Rußland wird ſich nicht in ein zweites

Indien verwandeln laſſen!
Die Jsweſtija, das amtliche Organ der Sowjetrepublik, vom 4. Aug.

führt aus: Die Verbandsmächte gehen jetzt zur Eroberung Rußlands
über. Früher eroberten ſie unſer Heimatland mit Hilfe ihrer Kom
miſfionäre und Agenten, Kapitalien und Anleihen. Jetzt möchten ſie
es im buchſtäblichen Sinne mit Kanonen und Maſchinengewehren,
Flotten und Landungstruppen erobern. Sie bereiten ſich vor, mit
Hilfe japaniſcher, amerikaniſcher, ſerbiſcher und engliſ Truppen die
ausgedehnten Gefilde Rußlands in ihre widerſtandslos unterwürfige
Kolonie umzuwandeln. Rußland in ein zweifes Indien zu verwandeln,
iſt das Ziel des engliſchen Jmperiglismus, in ein ien mit einer
Millionenbevölkerung, verwaltet von engliſchen Beamten, ausgebeutet
durch das engliſche Kapital, in eine neue „Perle der engliſchen Krone“,
in einen goldenen Boden, aus dem die engliſche Staatskaſſe und die
Finanz der City die Mittel zur Deck der Koſten des vierjährigen
Krieges ſchöpfen wird. Die von den Klauen des Verbandsimperialis
mus gepackten Gebiete Rußiands werden ſich aber wie Jndien als Herd
einer ewigen revolutionären Gärung gegen England und ſeine Ver-
bündeten erweiſen. Die neuen Kolonien des Verbandes in Rußland
werden der Stützpunkt für den Kamkf gegen den unerſättlichen Jmpe-
rialismus ſein, der jetzt uneingeſtanden olle Kolonien des britiſchen
Weltreiches durchzieht.

Das neue Unternehmen des Verbandes in Rußland vergrößert die
Zahl der Lönder u. Gebiete, in denen man mit Haß von dem „englif
Joch“ ſpricht. Durch den Ueberfall auf Rußland glaubt England ſei
nen Einfluß auf dem aſiatiſchen Kontinent ausdehnen zu können. Aber
es täuſcht ſich in feiner Rechnung. Der gegen Rußland unternommene
Zug wird mit dem ZJuſammenbruch des engliſchen
mit dem Verluſt nicht nur Jndiens, ſondern
derer Beſitzungen des brifiſchen Wellreichs enden!

Vorläufig ſieht es mit dem Zuſammenbruch der engliſchen Welt
drrſbal noch nicht ſo ſchlimm aus, wie es die Jsweſtija ankündigt.

ieſer Zuſammenbruch würde wohl auch nur eintreten, wenn England
in dieſem Weltkriege eine volle Niederlage erlitte.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Die Parteiführer beim VBizekanzler.
rs hat im Beiſein desDer Stellvertreter des Reichskanzle

Staatsſekretärs v. Hin tze die Führer der Reichstagsfraktionen zu
einer mehrſtündigen Beratung e Es wurden zunächſt die
deutſchruſſiſchen Zuſatzverträge zum Breſter Friedens und deren
geſchäftliche Behandiung erörtert. Die Mehrheit der en ver
trat dabei die Anſicht, daß auch nach dem Abſchluß der zur Zeit noch
ſchwebenden r mit Rußland von einer ſofortigen
Einberufung des s abgeſehen werden könnte. Der Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes gab im Anſchluß daran nähere Aus
kunft über die außenpolitiſche und über die Ergebniſſe der Be
ratungen, die vor ku im öſterreichiſch- ungariſcher Staats
männer und nach rung von Vertretern Polens im Großen Haupt
quartier ſtatigefunden haben.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt:
den Hauptausſchuß des Reichstages einzuberufen, n um

ormalen Be ſondern nebegten ſh. wir die e dern ehe de verteſüher in her
Mehrheit feſt ouf eine ſeigetige Eigerufung de

ließen jedoch keinen el darüber, daß ſie eine wöglichſt baldige Einberufu h re w uLokalanzeiger ſchreibt zu der Be rzler: auch die oder age zrVeranlaſſung gab, ſo iſt doch als indruck feſtzu
unſere Politik zur Zeit in Harer gzielbewußter Weiſe

ührt wird, nach Grundſätzen, die die Billigung der durch ihre Führer
retenen Mehrheit des Reichstags ſinden würden

über die o age im Augenblicke zwiſchen der Re
rung und den Mehrheitsparieien eine g Uebereinſtimmung ve-

nicht nur die geſter teilte Rede des sſekretärs
o f, ſondern die Undehaglichkeit, die in der älldeutſchen

ſfe bemerkbar macht. Natürlich hat trotz inſtimmung
zwiſchen ierung und Mehrheitsparteien die okratiſche Partei
mancherlei Ausſtellungen, namentlich an der Oſtpolitik, zu machen.

Die deutſchruſſiſchen Abmachungen.
Berlkin, 21. Auguſt. Die Meldung, daß der deutſch- ruſſiſche Zu

ſatzvertrag zum Breft-Kitowſker Frieden in Berlin unterzeichnet worden
ſei, entſpricht, dem Berliner Tageblatt, nicht den Tatſachen. Es
iſt bisher keine Unterzeichnung der Abmachungen erfolgt.

Bethmann Hollweg der Störenfried.
Die ſchwerinduſtriellen Berliner Neueſten Nachrichten ſind mit dem

von General v. Gebſattel angeſtrebten neuen Burgfrieden einvperſtan-
den, und das macht die Sache noch verdächtiger, als ſie es ohnedies be-

reits war. Am beſten geht das aus den wütenden Angriffen hervor,
die das Blatt gegen Herrn v. Bethmann Hollweg, als den eigentlichen
Störenfried, richtet, indem es ausführt:

Der ſchlimmſte Vorwurf, den man gegen den Philoſophen von
Hohenſinow erheben muß, beſteht darin, daß er ſelbſt die Hand
egen die innere Einigkeit erhoben und den Zankapfel des preußiſchen

hlrechts in die Erörterung geworfen hat. Gleichviel ob dieſer
unſelige Fehlgriff auf perſönliche oder ſachliche Gründe zurückzu-
führen iſt, ein ſchwererer und verhängnisvollerer Fehler iſt von
einem Staatsmann in einem kritiſchen Augenblick wohl noch nie be
grgen worden als in jenen Julitagen, da Bethmann Hollweg das

önigswort vom gleichen Wahlrecht zur Feſtigung ſeiner Stellung
zu benutzen gedachte. Gewiß, ſchon vorher waren durch Bethmann
Hollweg böſe Schläge gegen den Burgfrieden geführt worden. Sein
Verhalten in der e Frage, ſeine Jrrtümer in der engliſchen
Politik, feine Mißgriffe bei der Löſung des polniſchen Problems,
ſeine Fehler in den Friedensbeſtrebungen und ſeine Stellung zum
Unterſeekrieg, alle dieſe Fehler und Mißgriffe hatten dazu geführt,
daß die Meinungen arg aufeinanderprallten.

Es iſt ſchon ſo, unter dem neuen Burgfrieden verſtehen die Alldeut-
ſchen und ihr Anhang in der Hauptſache den vorläufigen Verzicht auf
die Durchführung der Wahlreform in Preußen.

Die Vot im unteren Beamtentum.
Der geſchäftsführende Ausſchuß der unteren Beamten, der 300 000

Mitglieder vereinigt, hat folgende Entſchließung gefaßt: „Die in der
Sozialen Arbeitsgemeinſchaft vereinigten Verbände der unteren Be
amten im Reichs-, Staats- und Kommunaldienft erwarten, daß ange
ſichts der gewalkigen Preisſteigerungen auf allen Gebieten der Lebens-
haltung und in Anbetracht des ungbläſſigen Sinkens des Geldwerte
auch den Beamten eine ſofort zahlbare einmalige Teuerungszulage in
ausreichender Höhe gewährt werde, um dringend notwendige, unauf-
ſchiebbare Bedürfniſſe befriedigen und eingegangene Verbindlichkeiten
löſen zu können. Die Soziale Arbeitsgemeinſchaft betont dabei nach-
drücklich, daß bei der Feſtſetzung der Höhe der einmaligen Segen
der Grad der Bedürftigkeit ausſchlaggebend ſein muß, da die

betroffen werden, indem ihre geringen Vorräte am eheſten verbraucht
waren. Beſtrebungen, die auch die einmaligen Teuerungszulagen mit
der Höhe des Gehalts anſteigen laſſen wollen, müſſen aus ſozialen
Gründen auf das entſchiedenſte zurückgewieſen werden. Baldigſte Aus
zahlung der verheißenen Beträge iſt unerläßlich.“

Das gleiche Wahlrecht in den Oemeinden.
Dem Landtag in Meiningen n Geſetzentwurf zugegangen,der das glei Vieh für e Mengen Se vorſeht

Das Mehrſtimmenrecht ſoll beſeitigt werden.
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Aufgelöſt!
Der polizeilichen Auflöſung verfiel eine von der Sozialdemokratie Kölns einberufene Verſammlung unter freiem Himmel in

dem Kölner Vororte Zollſtock, wo uns kein Verſammlungslokalinfolge des Druckes der Gegner auf die Wirte zur Se ung
n Gen. Trimborn ſollte über das Thema „Jm fünften Kriegsjahr“ reden; es war ihm verboten worden, über die preußiſche

lrechtsfrage zu ſprechen. Als er geis zu Anfang aus der
Broſchüre von Parpvus, Die ſoziale Bilanz des Krieges, einige

ahlen vorlas, erklärte der überwachende Beamte auf Grun
jherer Anordnungen die gut beſuchte Verſammlung für aufgelöſt.
ie Hinweiſe des Redners daß die zitierte Broſchüre im Buch

handel überall zu haben ſei, halfen nichts. Die Verſammelten
entfernten ſich dann unter großer Erregung. Gegen die Maß-
regel ift ſofort Beſchwerde erhoben worden.

Ein Flugblattprozeß.
Durch Verbreitung von Flugblättern an ſeine Arbeitskollegen

bei einer Firma, wo er auch beſchäftigt war, verſtieß der Schloſſer
Joſef Werner in Elberfeld gegen ein Verbot des ſtellver-
tretenden Generalkommandos, das die Verbreitung von Flug
blättern während des Belagerungszuſtandes ohne behördliche Genehmigung unterſagt. Es re te ſich um ein von der Geſamt-

fraktion der e Partei unterzeichnetes, denrieden von Breſt-Litowſk behandelndes Flugblatt ni t ſtrafbaren
nhalts, wie das Reichsgericht bereits entſchieden hat. Somit

lag lediglich das normale Vergehen wegen Verbreitung vor. Die
Strafkammer verurteilte unſeren Genoſſen zu einer Ge
fängnis und erklärte dieſe Strafe, da er ſchon drei Wochen
in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, für perbüßt.

Man fragt ſich nun Welchen Zweck haben ſolche zeſſe, bei
denen von vornherein feſtſteht, daß irgend etwas Strafbares nicht
Degzugen worden iſt, außer einem formellen Verſtoß? Und wes
halb muß man ſolche Leute dreimal ſo lange in Haft behalten,
wie die ganze Strafe ausmacht

Oeſterreich-Angarn.
Tariferhöhung bei den ungariſchen Eiſenbahnen.
ZBudapeft, 21. Auguſt. Heute wurde die Tariferhöhung bei ſämt-

lichen ungariſchen Eiſenbahnen bekannt gemacht. Sie beträgt ab
1. September für alle Sendungen 70 Proz. mit Ausnahme von Kohlen
transporten, die um 40 Proz. erhöht ſind.

Holland.
Die Schwierigkeiten der holländiſchen

Kabinettsbildung.
Amſterdam, 21. Auguſt. Die Tatſache, daß es nicht gelungen iſt,

ein Miniſterium zu bilden, gibt einem Teil der Preſſe Ver
anlaffung zu einer mehr oder weniger ſcha Das Streben des
als Kabinettsfotmators zurückgetretenen nfignore Nolens war
darauf gerichtet, ein Miniſterium der Rechten zu bilden. Es
daß auch die von der Königin zu Rate gezogenen Mitglieder der Linken
T zur Bildung eines Kabinetts der Rechten geraten ho e

Rechte in der neuen Kammer kei wer Rdie Königin in ben Tehten usſchte Staatsſtens hat
mine der Rechten über das neu zu nde Kabinett konferiert.

Telegraaf plädiert für die Bildung eines Kabinetts aus Ab
geordneten der Rechten und Linken zuſammengeſent

Beamtenklaſſen am ſchärfſten von der Preisſtei erung
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der bereits beſtehenden Bundesratsverordnung.

Wir wiſſen“, das Blatt; die Sozialdemokratie ſich nichte e See beeneen e er an den '8 ek
Parteien ſind nen k genug. Mit dem Rücktritt von Mone e e ſghdenes eriſhe r ein dilent, ngt e

nRunde machten, und wonach Monſigreore Reie e Zuſammen

nen ot an eneue Kabinett vorzubereiten.“ e kriegtahrenden Mag

Hauswirte und Mieter.
Die Jntereſſengegenſätze, die zwiſchen dieſen beiden Ver
tragsparteien ſchon immer beſtanden, haben in der Kriegszeit
noch ſchärfere Formen angenommen. Neben der Rechtloſig-
keit, die der Wieter im ſtark verklauſulierten Mietsvertrag,
ſonſt auch durch die unzureichenden Beſtimmungen des Bür-

erlichen Geſetzbuches und bei Mietrechtsklagen durch eine ihm
elten gerecht werdende Gerichtspraxis zu erlerden hat, muß

er ſich jetzt bei der allgemeinen Wohnungsnot noch mehr in
die Launen und noch viel mehr abſonderlichen Housordnungs-
vorſchriften des Hauspaſchas fügen. Und dann erſt gar die
Kriegerfrau mit ihren Kindern. Sie, die womöglich ſtädtiſchen
Mietzuſchuß und dadurch gezwungenermaßen vom Wirt einen
Mietnachlaß erhält, darf ſich nun ſchon gar nicht muckſen.

Noch unangenehmer und in ihren Folgen weit empfind-
licher als dieſe perſönlichen Unzuträglichkeiten im Hauſe ſind
für die Mieter die von den Hauswirten jetzt ſo maſſenhaft
ergehenden Mietsſteigerungen und Kündigungen. Die Hauswirte berufen ſich darauf, daß die erheblich geſtiegenen Un

koſten ſie zu einer Erhöhung der Mietpreiſe drängen. Die
Mieter finden dieſe Gründe nicht für ſtichhaltig, finden viel
mehr, daß die Hauswirte die infolge der Wohnungsknappheit
geſchaffene Notlage der Mieter ausnützen. Einen erheblich
höheren Mietpreis zu zahlen, fällt dem Mieter ſehr ſchwer.
Den Kriegerfrauen aber und wie viele ſind heute nicht
Kriegerfrauen oder doch Kriegsmütter wird es ſchier un
möglich; denn trotz einigen Verdienſtes ſind ſie bei der karg
bemeſſenen Kriegsunterſtützung nicht in der Lage, unter Be
ſchränkung ihres ſchon kärglichen Lebensunterhaltes ſich noch
r Entbehrungen im Jntereſſe des Hauswirtes aufzu-
erlegen.

Beide Parteien rufen nach Staatshilfe. So hatte letzt-
hin der Abg. Arendt Einſpruch gegen die Erlaſſe einiger
Generalkommandos, wonach Mietsſteigerung und Kündigung
verboten ſein ſollen, in Form einer kleinen Anfrage im
Reichstage erhoben. Ein Regierungsvertreter hat dieſen Ein-
wand zutreffend damit abgewieſen, daß dieſe Erlaſſe der Ge-
neralkommandos im Einvernehmen mit den Zivilbehörden
ergangen ſeien, um zu verhindern, daß durch die Wohnungs-
not eine ſchwere Beunruhigung der Bevölkerung hervorge-
rufen werde; dieſe Verordnungen ſeien nur eine Ergänzung

Neuerdings
haben die Hauswirte eine große Abordnung an den Vizekanzler
v. Payer geſandt. Die Verordnungen einiger Generalkom-
mandos und die Mieteinigungsäniter haben es ihnen beſon-
ders angetan. Das zügelloſe Vorgehen der Hauswirte zwang
einzelne Generalkommandos zu Verordnungen, die in der
Hauptſache beſtimmten, daß Steigerung und Kündigung nicht
mehr an den Mieter direkt ergehen dürfen, ſondern nur noch
durch die Mieteinigungsämter zuläſſig ſein ſollen, Von den
Generalkommandos iſt bisher wirkli
den, daß ſie ausſ

ren. Sie haben im Gegenteil im Laufe der Kriegszeit wieder
holt zu berechtigten Beſchwerden Anlaß gegeben. Wenn ſie
ſich alſo zum öffentlichen Einſchreiten gezwungen ſahen, ſo
müſſen die Zuſtände auf dem Wohnungsmarkt wohl ſchon
arge ſein. Und in der Tat, ſie ſind es!

Wie rückſichtslos und jeden ſozialen Empfindens bar ſehr
viele Hauswirte den Mietern gegenüber vorgingen, zeigte ſich
in abſtoßender Form ſchon ſofort bei Kriegsausbruch. Als
die Kriegerfrau mit der Zahlung des Mietzinſes auch nur
für ein oder zwei Monate in Verzug geriet, wurde gegen ſie
auf Räumung geklagt und ſie ſamt ihren unmündigen Kin-
dern auf die Straße geſetzt. Der Bundesrat mußte in dieſe
Willkür eingreifen und durch eine Verordnung dem Mieter
einen gewiſſen Schutz angedeihen laſſen. Damals war die
Notlage der Hauswirte wohl noch nicht ſo groß und ihre Un
koſten noch nicht ſo geſtiegen, daß ſie zu dieſer brutalen Maß
nahme gezwungen geweſen wären.

Die Hauswirte gebärden ſich jetzt, da ihrem rückſichtsloſen
Vorgehen geſetzliche Schranken gezogen werden mußten, als
die unſchuldigen Lämmer, die kein Wäſſerlein trüben könn
ten. Sie berechnen ihre Mehrkoſten auf mindeſtens 30 bis
40 Prozent und halten Mietsſteigerungen in dieſer Höhe für
angemeſſen. Zugegeben, daß die Hypothekenzinſen um einige
Prozent geſtiegen ſind und auch die Reparaturkoſten infolgeder Verteuerung der Materialien und Arbeitskräfte ſig er

höhten, ſo machen dieſe Mehrkoſten doch bei weitem nicht
dieſen Prozentſatz aus, ſintemalen ſeit Jahr und Tag keine
oft auch noch ſo notwendige Renovierung der Wohnung vom
Wirt vorgenommen wurde. Es bliebe ihm deshalb bei einer
ſolchen Erhöhung immerhin ein recht netter Kriegsgewinn
übrig. Die Hauswirte lamentieren über den Zuſammenbruch
des Hausgrundbeſitzes. Das bleibt ſo lange leeres Gerede,
bis ſie nicht, etwa durch eine Statiſtik, den Nachweis über die
Zunahme der Subhaſtationen erbringen. Die Notlage der
Mieter wird in einer Weiſe ausgenutzt, die vielfach
guten Sitten verſtößt. Die Hauswirte verfuchen ige
rungen innerhalb der abgeſchloſſenen Vertragszeit, was na
türlich nicht zuläfſig iſt. Sie ſchließen die kurzfriſtigſten Ver
träge, monatliche Verträge in Großſtädten, wo ſie früher jedes
Anſuchen des Mieters unter der Zeitdauer eines Jahres einen
Vertrag zu ſchließen, mit Entſchiedenheit zurückgewieſen hät-
ten. Alles natürlich nur zu dem Zwecke, um die Mietsſteige-
rungsſchraube immer wieder von neuem anziehen zu können.
Das Fehlen von Leuten und Fuhrwerk, noch mehr aber die
Wohnungsnot machen ja einen Umzug unmöglich, und der
Mieter muß daher auf alle Bedingungen des Vermieters
widerſpruchslos eingehen.

D e Verordnungen der BVeneralkomman-h nicht nurdos, eben auch das Beſtehen der Mieteinigungsämter iſt t

ihnen zuwider. Jn ihren Grundbeſitzervereinen haben ſie
Beſchlüſſe angenommen, wonach das Mieteinigungsamt im
Falle der Kündigung und Steigerung nur gutachtend gehört
werden und der Rechtsweg beim ordentlichen Gerichte ihnen
offengehalten werden ſoll. Das könnte ihnen ſo paſſen! Dem
Mieter, beſonders der mittellofen Kriegerfrau, ginge bald der
Atem aus, um im Prozeßwege ſein Recht zu ſuchen, während
der Hauswirt durch den Syndikus des Grundbeſitzervereins
die Sache bis in die höchſte Jnſtanz treiben könnte. Wie ver
haßt ihnen die nigungsämter ſind, geht u. a. aus einer
Abfurdität hervor, die ſich die Zeitſchrift der Berliner Grund

u Wer n ve3 nicht bekannt ge 5
Weiſe gerade die der ärmeren Bevölkerung wah

Deutſcher Heeresbericht vom 21. Aug.
wtb. Großes Hauptquartier, 21. Auguſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei Neuf Berquin, Merville und ſüdlich der Lys
ſchlugen die im Vorgelände unſerer neuen Linien belaſſenen Jn
fanterieabteilungen mehrfach engliſche Vorſtöße und Teilangriffe
zurück. Maſchinengewehre und Artillerie fügten dem Feinde hier-
bei empfindliche Verluſte zu. Jnfanteriegefechte beiderſeits der
Scarpe und nördlich der Ancre.

Heeresgruppe Boehn.
Nordweſtlich von Roye ſchlug eine ſeit dem 9. Auguſt an

Brennpunkten des Kampfes ſechtende aus Garde- und niederſäch-
ſiſchen Reſerve-Regimentern beſtehende Diviſton erneute ſtarke An
griffe des Feindes ab. Jm eigenen Vorſtoß in die feind-
lichen Linien machte ſie Gefangene. Zwiſchen Avre und Oiſe
ſteigerte ſich der Artilleriekampf am Nachmittage zu großer Stärke.
Beiderſeits von Crapeaumesnil, nördlich und ſüdlich von
Laſſign y und auf den Höhen ſüdweſtlich von Noyon ſtieß der
Feind mehrmals zu ſtarken Angriffen vor; ſie brachen in unſerem
Feuer pder im Gegenſtoß zuſammen. Auf dem Schlachtfelde zwiſchen
Ancre und Avre wurden nach Meldung der Truppen ſeit dem
8. Auguſt bisher mehr als 500 feindliche Panzerwagen durch unſere
Waffenwirkung zerſtört.

Zwiſchen Oiſe und Aisne hat geſtern der ſeit einigen Tagen
erwartete am 18. und 19. Auguſt durch ſtarke Angriffe eingeleitete
ernente Durchbruchsverſuch des Feindes begonnen. Nach ſtärkſter
Feuerwirkung griffen weiße und ſchwarze Franzoſen am frühen
Morgen in tiefer Gliederung, unterſtützt durch zahlreiche Panzer-
wagen, auf 25 Kilometer breiter Front an. Sie drangen ſtellen-
weiſe in unſere vorderen Linien ein. Gegen Mittag war der erfte
Anſturm des Feindes in unſeren Jnfanteriekampfſtellungen in der
Linie Carlepont ſüdlich von Blarancourt-Veza-
ponin-Pommiers gebrochen. Kraftvoller Gegenangriff
deutſcher Jäger-Regimenter warf den vorübergehend auf dem
Juvigny- Rücken vorſtoßenden Feind auf Bieuxy zurück. Bis
in die ſpäten Abendſtunden hinein ſetzte der Franzoſe ſeine er-
bitterten Angriffe fort. Sie brachen an der ganzen Front im
Feuer unſerer Artillerie, teilweiſe in unſeren Gegenſtößen zu-
ſammen.

Die Durchbruchsverſuche des Feindes ſind trotz rückſichtsloſen
Kräfteeinſatzes und unter ſchwerſten Verluſten am erſten Schlacht

tage rnchlachtflieger hatten an der Abwehr der Angriffe wirkſamen
Anteil. In nächtlichen Flügen griffen unſere Bvmbengeſchwader
den im Angriffsgebiet dicht gedrängten Gegner in Ortſchaften, auf
Ptee und Straßen erfolgreich mit Bomben und Maſchinengewehr
ener an.

De Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

befitzer Das Grundeigentum kürzlich leiſtete. Dort wurde die
Errichtung der Mieteinigungsämter als „der Einzug des Bol-
ſchewismus in Deutſchland“ benannt.

Daran iſt eines erkennbar: nämlich daß trotz der vielerlei
Mängel, die den Mieteinigungsömtern anhaften, dieſe im
allgemeinen doch dem Schutze der Mieter dienen. Es er-
ſcheint deshalb notwendig, die Mieter beſonders darauf hin-
zuweiſen, die Mieteinigungsämter bei Mietdifferenzen anzu
rufen, und es ſeien daher zu dieſem Zwecke einige Verhal-
tungsmaßregeln gegeben.

Die Errichtung der Mieteinigungsämter nach der Bun
e vom 26. Juli 1917, welche die Mieter ber z bei K ung und Steigrre Ja Mieteinigungs-
amt anzuri eine innerpolitiſche Notwendigkeit. Auf

nrufen des Mieters ſoll das Mieteinigungsamt beſtimmen,
ob das Mietverhältnis trotz der Kündigung fortzuſetzen iſt,
für welche Zeitdauer es beſtehen ſoll und welcher Mietzins zu
zahlen iſt. Somit kann eine vom Hauswirt ſonſt rechtsgültig
erfolgte Kündigung für wirkungslos erklärt werden. Damit
die Mieteinigungsämter nicht nur den Wünſchen der Mieter
Rechnung zu tragen haben, iſt beſtimmt, daß ſie die wirtſchaft
liche Lage beider Parteien berückſichtigen und darnach ihr Ur-
teil fällen müſſen. Mieteinigungsämter ſollen überall da er-
richtet werden, wo ein Bedürfnis dazu hervortritt. Nicht alle
Gemeinden haben bisher Einigungsämter errichtet. Es iſt
aber insbeſondere beſtimmt, daß in Gemeinden, wo ſolche
Einigungsämter nicht beſtehen, das zuſtändige Anrtsgericht
als Einigungsamt zu fungieren hat. Das Mieteinigungs-
amt muß mit drei Perſonen beſetzt ſein, von den zwei Bei-
ſitzern muß einer dem Kreiſe der Hausbeſitzer und einer dem
der Mieter angehören. Der Antrag auf Entſcheidung iſt
ſchriftlich oder zu Protokoll innerhalb 8 Tagen nach erfolgter
Kündigung im Einigungsamt einzureichen. Das Einigungs-
amt verhandelt und entſcheidet in nicht öffentlicher Sitzung.
Rechtsanwälte ſind als Vertreter zugelaſſen. Das Verfahren
iſt gebührenfrei. Leider fehlt den Entſcheidungen die Voll
ſtreckbarkeit. Das hat zur Folge, daß der Hausbeſitzer den
Mieter vor dem ordentlichen Gericht verklagen kann. Mehr
malige Mietſteigerungen hintereinander, die jetzt vielfach
von den Hausbeſitzern vorgenommen werden, ziehen die Miet-
einigungsämier bei Beurteilung der Sache in Erwägung, ſo
daß auch hier dem ſchrankenloſen Wohnungswucher ein Halt
geboten iſt.

Nach der Erklärung des Regierungsvertreters im Reichs-
tage beſteht wohl nicht die Hoffnung, daß der neuerliche An
ſturm der Hausbeſitzer bei der Reichsregierung den Erfolg
haben könnte, die Mieteinigungsämter zu beſeitigen. Kön-
nen die Hauswirte eine beſondere Notlage tatſächlich nach
weiſen, ſo müßte ihnen eine Staatshiſffe gewährt werden. Für
die Aufrechterholtung der Einigungsämer in dem bisherigen
Sinne zu wirken, iſt Aufgabe der Mieterpartei, um den
Kriegswucher, der ſich auf vielen Gebieten des öffentlichen
Lebens zum Schaden der minderbemittelten Bevölkerung gel-
tend macht, nicht auch noch auf die Wohnungen übertragen
zu laſſen.

Aus der Partei.
Auch ein Erfolg der Anabhängigen.

m 9. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe (FreibergHainichen), wo
es infolge des Treibens der Unabhängigen zur Spaltung gekommenhaben die guten Leute eine Enlttſhune erlebt. Sie hatten ge

offt, die große Mehrheit der organiſierten Mitglieder auf ihrer
eite den, und meinten, auch die Abonnenten der Volkszeitung

mit hinübernehmen zu können. Schon vor einigen Wochen iſt feſt
geſtellt worden, daß der Abonnentenſtand der Volkszeitung nur
um 60 vermindert hat, obwohl ſich die Unabhängigen die größte
Mühe gegeben haben, die Leſer für ſich zu gewinnen. Jetzt iſt auch
in einer Parteiverſammlung des Kreiſes, die in Hainichen tagte,

ellt worden, daß ſich von den 273 Mitgliedern, die noch im
Kreiſe derblieben waren, 186 zumeiſt ſchriftlich für die alte Partei
erklärt haben und nur 86 ausgetreten ſind. Fraglich iſt aber, ob
dieſe 86 bei den Unabhängigen alle Beiträge entrichten.

Ein maſuriſches KanalProjekt.
Die Länge des Waſſerweges von Auguſtowo bis Gumbinnen

würde rund 100 Kilometer, von Gumbinnen bis Jnſterburg 36,5
Kilometer betragen. Für die vorausſichtliche Benutzung des neuen
Waſſerweges ſpricht nach der Gumbinner Broſchüre die außer
ordentlich ſtarke Entwicklung des Güterverkehrs auf den Stationen
nahe der Grenze. d der Entlaſtung der Eiſenbahn brächteder Kanal eine Erſchließung des breiten feuchtbaren Landſtreifens

zwiſchen Memel und dem Maſuriſchen Kanal, ſo e ihn
wichtiges und entwicklungsreiches Neuland an das Wirtſchafts
ſyſtem Oſtpreußens angeſchloſſen werden würde.

Bisher kamen für Oſtpreußen als Waſſerwege, die eine Ver-
bindung mit dem Lande Ober-Oſt darſtellen, nur die Linien von
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der Weichfel über das Friſche Haff nach Königsberg und die Linie
Königsberg-Tapiau-Tilſit-Schmalleningken, alſo der auch für Kowno
und ſein Hinterland beſonders wichtige Memellauf, in Frage.

er Magiſtrat Gumbinnen hat laut Blättermeldung eine
Denkſchrift herausgegeben, die den Bau eines Maſuriſchen
Kanals von Königsberg nach Auguſtowo, und zwar über Jnſter-
burg-Gumbinnen-Roſpuda Fluß zum Auguſtowo-Kanal befürwor-
tet. Der Kanal würde die Grenze zwiſchen Szittkehmen und Fili-
pow überſchreiten und weſtlich an Suwalki vorbeifließen. Dieſen
Weg weiſt zunächſt der Flußlauf des Pregels bis Jnſterburg. Wei-
ter aufwärts kommt die Kanaliſierung der Angerapp und Piſſa in
Frage, und oberhalb der Stadt Gumbinnen würde das Tal der
Rominte und des Blinde-Fluſſes zu benutzen ſein. Jenſeits der
Waſſerſcheide müßte der Kanal im Tale des Roſpuda zum
Auguſtowſki- Kanal hinabſteigen. Damit wäre der Anſchluß an das
ger ruſſiſche Waſſerſtraßenſhſtem und zugleich auch an den

e melſtrom erreicht.

Aus aller Welt.
Kampf mit Eiſenbahnräubern. Zwiſchen Eiſenbahnbramten und

Eiſenbahnräubern iſt es auf dem Bahnhof RNiederhone bei Koſſel zu
einem Kampf auf Leben und Tod gekommen, wobei von den flüchten-
den Eiſenbahnräubern, die von einer großen Menſchenmenge verſolgt
wurden, einige 30 Revolverſchüſſe abgegeben wurden. Dabei wurde
der Eiſenbahnrangierer Bachmann durch einen Schuß födlich verletzt.
Die Menge verfolgte die Räuber, kreiſte ſie ein, ſchlug ſie nieder und
verletzte ſie ſchwer. Es ſind zwei junge Burſchen im Alter von zwanzig
Jahren; die Perſonalien konnten noch nicht ermittelt werden. Sie
haben Eiſenbahnraube bereits in Heſſen, Thüringen und Sachſen in
großem Stil verübt.

Un rer Gewinn im Schiffshandel. Die Hamburg-Amerika-
Linie verkaufte vor einigen Tagen ihren Dampfer Mecklenburg an die
Reederei Kayſer in Bremerhaven. Dieſe verkaufte den Dampfer inuer
halb vier Tagen an eine Reederei in Emden weiter und erzielte bei
dem Verkauf einen Gewinn von 600 000 M. Man rechne dazu den
Gewinn, den die Hamburg-Amerika-Linie bereits bei dem Verkauf hatte,
und weiterhin denjenigen, der dem jetzigen Beſitzer bei einem Weiter-
verkauf zweifellos zufallen würde, und man kann ſich vorſtellen, wie
es mit dem Schiffshandel in der Gegenwart beſtellt iſt.

32 Tote bei dem Eiſenbahnunglück an der Ahr. Die Auf-
räumungsarbeiten bei dem Eiſenbahnunfall am 16. Auguſt auf der
Strecke zwiſchen den Stationen Hönningen (Ahr) und Dümpelfeld
förderten leider noch eine größere Anzahl Leichen zutage, die unter
den Trümmern der zerſtörten Wagen begraben lagen, ſo daß ſich
die Zahl der bei dem Unfall Getöteten einſchließlich der nachträg-
lich ihren Verletzungen Erlegenen auf 32 erhöht.

Revolverſzene auf einem Bahnhof. Auf dem Bahnhof Nieder
hone an der Strecke Frankfurt am Main-- Hannover wurden zwei
Männer in Feldartillerieuniform, der eine ein Vizewachtmeiſter
mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe, der andere ein Unteroffizier
mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe, unter dem Verdacht, daß
ſie Einbruchsdiebſtähle verübt haben, feſtgenommen. Sie wurden
ins Stationsgebäude zum Verhör gebracht. Plötzlich ſprang der
Vizewachtmeiſter, der einen Browning in der Hand hatte, zur Tür
hinaus und feuerte, um ſich einen Weg zur Flucht zu bahnen,
mehrere Schreckſchüſſe über die Köpfe der draußen ſtehenden Eiſen
bahnangeſtellten und Fahrgäſte ab. Dann floh er landeinwärts.
Der Eiſenbahnrangierer Bach mann, ein Mann von 34 Jahren
und Vater von drei Kindern, erhielt einen Bauchſchuß und ſtarb
im Krankenhaus z Eſchwege. Durch einen Steinwurf wurde der
Flüchtling zu Fall gebracht und dann unſchädlich gemacht. Man
hat es mit Wer Verbrechern zu tun, die Einbrüche in ganz Deutſch
land, u. a. in der Gegend von Gotha, Meiningen, Hannover, Köln,
Plauen und Dresden, verübt haben. Jn ihrem Beſitz waren Brow-
nings, Dolche, Einbrecherwerkzeug und 1200 M.

Zuſammenſtoß zweier Arlauberzüge. Wien, 19. Auguſt. Die
Blätter melden aus Villach, in der Nacht zum 14. Auguſt erfolgte auf
der Station Uggowitz der Staatsbahnlinie Villach--Pontafel der Zu
ſammenſtoß zweier Urlauberzüge. 13 Militärperſonen, darunter einige
Offiziere, würden getötet. Von den Verletzten ſtarben am nächſ
Tage 5 Perſonen. Die Urſache des Zuſammenſtoßes war falſ
Weichenſtellung.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
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Der Jahresbericht der Berliner
NAnabhängigen.

Der unaufhaltſame Zuſammenbruch der Radauſozialiſten Berlins
kommt in dem möglichſt unklar tenen Jahresbericht des Ver
bandes der Wahlvereine zum unwideriegbaren Ausdruck. Wir wollen
auf die darin enthaltenen Verleumdungen der Partei und beſonders
der Berliner Parteileitung nicht eingehen. Das gehört bei den Leuten
um Handwerk und iſt nur pathologiſch erklärlich. Die TatſachenPrechen klar und deutlich genug. An Beitragsmarken wurden verkauft:

männl. weibl.
1913/14 913 380 208 8121914/15 610 000 149 900
1915/16 289500 102 500
1016/17 158200 76 224
1917/18 117 457 65 720

havelland und die Provinz Brandenburg. Beim Vergleich muß man
alſo die 1917/18 dort verbrauchten Marken 4700 männliche und
1020 weibliche abziehen. Demnach ſind im Jahre 1917/18 in Groß-
Berlin nur 112 757 männliche und 64 700 weibliche Marken verkauft.
r Verbande werden 10 verkaufte Marken für ein Mitglied gerechnet.

ergibt ſich folgendes Reſultat:
verk. Marken Mitglieder

1913/14 1122 192 112219
1914/15 759900 75 990
1915/16 3892 000 39200
1916/17 234 424 23 443
1917/168 177 457 17746

Wenn man bei den Männern die Einziehungen berückſichtigt, ſo iſt
damit doch nicht der Rückgang von 91 338 auf 11 276 Mitglieder zu
erklären. Und welche Gründe liegen vor, daß die Zahl der weiblichen
Mitglieder von 20 881 auf 6470 geſunken iſt? Das iſt die Folge der
Radautaktik, des ewigen Verleumdens und Verdächtigens der Parke
und ihrer Leitung. Jeder anſtändige Menſch wendet ſich mit Abſcheu
ab und die Lauen benutzen wiederum die Gelegenheit, um ſich ſchnell
von dem Beitragszahlen zu drücken. Wie dieſen Mitläufern ja auch der
Vorwärts-Boykott die längſt erſehnte Gelegenheit bot, ihren

die u was vie der Ard e e de See e e e mm de
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finanzielle Ergebnis des Verbandes. Es ſind Jahre 1917/18 an
Einnahmen gebucht: 111 914.57 M. darin ſtecken aber 78 606.64 M.
für Abonnement und Inſerate im Mitteilungsblatt. Dieſe Einnahmen

ehen durch entſprechende Ausgaben wieder verloren, ſie müſſen beim
rgleich mit den früheren Einnahmen u Betracht bl da

früher das Blatt gratis geliefert wurde. emnach verbleiben Ein
nahmen (inkl. Beſtand vom Vorjahr) für 1917,18: 33 305.93 M. So
ſtellen ſich die Verbandseinnahmen (der Beſtand vom Vorjahr iſt ſelbſt
verſtändlich jedesmal abgezogen):

1914/15 131 398.81 M.
1915/16 86072.52
1916/17 55815.58
1917/18 282388. 83

Alſo auch hier ein unaufhaltſames Zurüchgehen.
Von beſonderem Intereſſe ſind noch einige andere Angaben. Jm

Vorjahr nahm der Verband ein Darlehen von 4600 M. auf, das man
in der letzten Jahresabrechnung vergeblich ſucht. Für den Preſſefonds
ſind insgeſamt 19 589.25 M. geſammelt. Keine reſpektable mme,
wenn man bedenkt, daß dieſe Gelder das für ein täglich
erſcheinendes Blatt darſtellen ſollen. Der im Spartakusſiinne geleitete
Wahlkreis Teltow-Beeskow hat im letzten Jahre 85.50 M. dazu beige-
ſteuert. Ja, ja, Einigkeit macht ſtark Und hier wie Hund und Katze.

Die Kinderſchutzkommiſſion hat 887.15 M. verbraucht, und zwar an
Unterſtützung 260 M., an Fahrgelder und Sitzungsentſchädigung da
gegen 411.65 M.

Die Abrechnung über Beiträge zur Unterſtützung der Familien
Jnhaftierter lautet:

Auf Liſten 88347.13 M.
Sonſtiges. 6635.01Beſtan 40923.13

55 005. 27 M

An Unterſtützung und Rechtsſchutz 22785.78 M.
Andere et e miſſion 83400

geliebten Lokalanzeiger oder die Morgenpoſt wieder zu halten. So

ver Band har ſich alſo von 7025. T5 auf 22 517.ehe en ihnen jede öffentliche wän
verboten wird. Los keilen wir. Den Vorteil aber haben
davon die Unabhängigen, die in dem Halbdunkel ungeſtört verleumden
und verdäch können.

e
als hätten die Unabhängigen die Rehrren

Wien

Zuſchläge zu den Militärrenten.
Als Abſchlagszahlung auf die dringend notwendige Reviſion des

Mannſchaftsverſorgungs- und des Hinterbliebenengeſetzes hat jetzt das
Kriegsminiſterium einen Erlaß herausgegeben, der eine Erhöhung der
Militärrenten bringt. Der Reichstag hatte verlangt, daß bis zur ge
er Neuregelung der Bezüge den Kriegsbeſchädigten und den

nterbliebenen Zuſchläge von 100 Prozent der Rente bewilligt werden.
Der neue Erlaß bleibt weit hinter dieſer Anforderung zurück. Die
lange werden an Kriegsverletzte gewährt, die mindeſtens zu 50

rozent erwerbsunfähig ſind. Der Zuſchlag zur Rente beträgt:
bei 50 Proz. bis Proz. Erwerbsunfähigkeit M. jährlich

I 60 35 55 u 95 5970 5 55 55 24095 80 99 90 95 9990 95 95 100 95 99„100 Erwerbsunfähigkeit
Dieſe Zuſchläge erhalten alle Verſorgungsberechtigten, deren An

ſprüche aus einer nach dem 1. Auguſt 1914 entſtandenen Dienſtleiſtung
entſtanden ſind. Die Militärinvaliden aus der Friedenszeit kommen
alſo nicht in Betracht. Die Zuſchläge zu den Renten betragen 45 bis
80 Prozent, ſie ſind alſo fehr beſcheiden, und da nur verhältnismäßig
wenig Verletzte als zu 50 oder mehr Prozent erwerbsunfähig anerkannt
ſind, hat der größte Teil der Kriegsopfer von dieſer Rentenerhöhung
überhaupt keinen Nutzen. Die Gewährung des Rentenzuſchlags er
re pr daran, wie notwendig die Reviſion der Verſorgungs-
geſetze iſt.auf Konto abgeliefert

75 785.78 M.

Bekanntmachung.
Ausgabe der Reichsfleiſchkarten.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom
2. September bis 29. September d. J. erfolgt vom Mon-
58 bis Sonnabend nächſter Woche in den zuſtändigen

arkenausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche an
dieſem Tage ihre Brotmarken

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung der Lebens-
mittelſcheine, auf denen die Zahl der ausgegebenen Karten
anzumerken iſt. Jeder Jnhaber eines Lebensmittel-
ſcheines, mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen infolge
Hausſchlachtung die Fleiſchmarken entzogen ſind, erhält
ſoviel Fleiſchkarten, als der z ſeinen Lebensmittel-
ſchein verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für
Kinder unter ſechs Jahren werden Kinderkarten aus-
gegeben.

Halle, den 21. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Anordnung
betr. Ausgabeſtellen für Brot.

Auf Grund der 88 61, 80 und 81 der Reichsgetreide-

N. F c h S y Ausstat e

Möbel
alt

Teilzahlung.
m Kredit auch nach aus wüärts.

tungs-Geschäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, I., I. Etage.

Empfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

ehegchöne Schlaftimmer, Bottstolen

m. Mafrog. Sofas Klekerschränks

Vertikos Nüchenmöbel aller Art.

[1270

r Rohrleger
und Installateure

gesucht. [1466Gebrüder Hamann, Magöeburg,
Verlängerter Lorenzweg.

Umpreßhüte
werden angenommen.

ordnung für die Ernte 1918 vom 9. Mai 1918 (R.G.BlI.
S. 434) wird für den Bezirk des Stadtkreiſes Halle fol
gendes angeordnet:

F 1.Das Feilhalten von Brot (Roggen und Weizen E
brot) iſt außer den Bäckern und Brotfabrikanten nur
denjenigen Gewerbetreibenden geſtattet, die bereits vor S
dem 1. April 1915 den Brotverkauf gewerbsmäßig be-

trieben haben. g. CS 2.Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 50 000 M. oder
mit einer dieſer Strafen geahndet.

S 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. September 1918

in Kraft.
Der Magiſtrat. c

Iſt

Halle, den 16. Auguſt 1918.
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Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über e

Einigungsämter, Zahlungsfristen
Hietfragen und Rriegsteilnehmerschut

Soeben erschienen: S
Der DeterschutzerkNieterschutz

Von

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

III VII III II I

T

De

buchhapdllung der konto

Fernsprecher 5407 IIA I. LE Gr. Ulrichstraße 27

Modenzeitung Frauenzeitung
Hausschneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung

De De S

Juni —IVVCCDDNDEDVN C
Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der sehaffenden Frau.

Einzeinu mmer 10In freien Stunden eebenzehritt, enthaltend
spannende Romane und in-

teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 115 Pf.

Der Wahre Jacob aNummer e 6 15Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnummer 10 P.3 Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Praktische Damenmode

9 2

e

l

Umarbeltungen nach neueſten
Foemen.

Große KRuswahl neuer

Velour Samt und Filzhßüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Burg.

Liköre
Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15

Magenbltter- 2.15Wermut- 3.75Kirsech- 59 T 99 3.93
Sherrybrandy- 35 3.95

Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
Leipziger Straße ST.

ha Mütehind.

Freitag, 23. August,
nachmittags 3i Uhr
Kur-Konzert

vom [1470
Stadttheater-Orchester.
Leitung Kapellmeister

ar N n.

1404]

1398]

Faſt neue echte [928

Küchen, Schlafzimmer-Ein-
richtungen, Nußb.Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt

ſ. Sodhse, kern

Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pf.,

Kinder 20 Pf.
Dauerkarten sind göttig.

C. F. Ritter
Untere Leipziger Straße

C v gut Benggeunſe die
in vorteilhaften
Auslluztrumenten
für unſere Krieger im
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte
Mundharmonikas

Mandolinen, G6ltarrenMir denn

Ehah-Lotheingen und die dozialdemokrate

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Internationalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Zu haben in der

Leipziger Str. 90.e

Schuhewerden mit Lederſtückund Lederriemen keſohtt
und repariert. [1100

Soſſmann, Schützenſtr. 20.
sehr preiswert. [1296

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Gr. Ulrichſtraße 27. kauft

andlung Volksſtimme, Halle er eiaie Per

Ah Boe m. a a rer

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und Arbeiter
Burgſtraße 48, p. r. v r
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Halle und Saalkreis.
Halke, 22. Auguſt 10918.

Praktiſche Arbeit in der Bekämpfung
der Wohnungsnot.

Eine als erfolgreich zu bezeichnende praktiſche Tätigkeit in der
Kleinwohnungsbeſchaffung hat die Stadt n g aufzuweiſen. Sie iſt geeignet, für ähnliche Verhältniſſe brauchbare Finger-

zeige zu en. 2Die Zahl der vorhandenen Leerwohnungen ſank von 1910 an
allmählich von 2,11 Prsz. auf 0,46 Proz. im Jahre 1917, und am
16. Juli d. J. waren überhaupt nur 90 unvermietete Wohnungen
bei einer Ge t von 73 315 vorhanden. Die Stadtverwaltung
ſah ſich daher vor Oſtern 1918 genötigt, vor Zugzug von außerhalb zu
warnen, bevor nicht die Ermietung einer Wohnung ſtattgefunden
habe. Dazu war das Mieteinigungsamt ſtändig bemüht, Umzüge
zu verhüten und damit die Nachfrage nach Leerwohnungen einzu
ſchränken. Gleichzeitig wurde die ſtädtiſche Bauverwaltung beauf
iragt, die Herſtellung eigener Kleinwohnungen ohne Verzug in An
griff zu nehmen, was in folgender Weiſe ausgeführt wird:

1. Es wurden zunächſt ſechs ältere Schulgebäude zu Klein-
wohnungen umgebaut. Durch Ziehung von Teilwänden iſt aus
jedem ulklaſſenraum Wohnſtube und Wohnküche hergerichtet und
damit die l von hohen, luftigen und geeigneten Unter-
kunftsräumen bewirkt.

2. Aus dem Material des während der Kriegsjahre nicht mehr
in Betrieb genommenen ſtädtiſchen Strandbades am Herrenkrug-
ufer der Elbe wurden 16 am Weichbilde der Stadt gelegene Woh
nungen r zwei Räumen geſchaffen man rechnet dabei auf eine
Beſtandsdauer von etwa 15 Jahren.

3. Auf drei ſtädtiſchen für Bebauungszwecke geeigneten Grund-
ſtücken wurde die Errichtung von Kriegswohtfungen begonnen. Zu-
w ſind 24 ſolcher Bauten mit je 8 Wohnungen von 8 Räumen
in Angriff genommen. Sie befinden ſich in drei Stadtteilen mit
großen, induſtriellen Anlagen und werden zuſammen 192 Klein
wohnungen zur Verfügung ſtellen. Es handelt ſich um eingeſchoſſige
Bauten in maſſiver Ausführung der Fronten, die ein Stein ſtark
find. Die Zwiſchenwände ſind aus Gipsteilungen mit durchgehenden
Pfoſten für die Türen hergeſtellt. Die Geſamtwohnung beſteht aus
Wohnküche, Wohnſtube oder Kammer und Zubehör.

4. Weitere Baupläne ſehen auf den erwähnten Geländeſtücken
paſſende und für die Dauer berechnete Etagenbauten für Klein
ungen vor, deren Zahl auf dieſe Weiſe um 750 erhöht werden
ann.

5. Durch eine Milderung der baupoligzeilichen Beſtimmungen
iſt die Freigabe von etwa 130 bis 150 bisher ausgeſchalteter
Räume, die meiſt in Dachgeſchoſſen liegen, zunächſt auf die Dauer
von zehn Jahren Lrtolg Sie ſollen ebenfalls zu Kleinwohnungen
F7 erichtet werden. ie Stadtverwaltung gewährt den Hausfern hjerzu Beihilfen und Darlehen zu günſtigen Bedingungen.

6. Unter Darlegung des Sachverhalts hat der Magiſtrat ver
er. die geſamte Magdeburger Induſtrie zur Mithilfe in der

Förderung des Kleinwohnungsbaues heranzugziehen.
7. Endlich iſt die Stadt mit allen am Ort befindlichen gemein-

W Baugenoſſenſchaften in Verbindung getreten, um ihnenur eheraufaghne ihrer Bautätigkeit behilflich zu ſein. Jn Aus

t geſtellt iſt ihnen die be preiswerten ſtädtiſchen Baukandes in Erwerb oder ch et die Ermäßigung der Straßen

Haſſe, Donnerstag den 22. Auguſt 1918. Jahrgang

Tierquälereien durch die Fugend.
Aus Unkenntnis werden oft die nützlichſten Tiere von der

Jugend gequält und getötet, ohne daß ſie von de Erwachſenen auf
das Verwerflichſte ihres Tuns aufmerkſam gemacht werden. Die
Kröten und Fröſche, deren Nutzen für den Hausgarten vielfach
noch unbekannt iſt, werden mit Steinen beworfen oder gar getötet,
wo ſie ſich auch zeigen. als Dank dafür, daß ſie durch Vertil gen
von ſchädlichen Jnſekten, Würmern und Schnecken ſich
als ungemein nützlich erwieſen. Die Eltern, Lehrer und ſonſtigen
Erzieher ſollten es ſich angelegen ſein laſſen, die Kinder immer
wieder auf die Schonung dieſer Tiere aufmerkſam zu machen, die
des größten Schutzes bedürfen wegen ihres Nutzens für die Land-,
Garten und Forſtwirtſchaft. Das Gemüt des Kindes verroht durch
ſolche Quälereien und zeitigt für die ſpätere Zeit Folgen, die höchſt
unangenehm ſind.

R

Von der Strafkammer.
Gemeinſchaftliche Diebſtähle. Zwei Frauen, Anna Brohmer

und Berta Piatek, waren angeklagt, gemeinſchaftlich aus Geſchäften
Waren geſtohlen zu haben. Sie führten ihr Vorhaben in der Weiſe
aus, daß die eine ſich vieles anſah und etwas kaufte, während die
andere an unbewachten Augenblicken dann ſtahl. Zuerſt erbeuteten ſie
bei der Firma Franz Otto am Markt eine ſchwarze Schürze, ein
Stück Mull und ein Stück Bluſenſtoff; dann ſpäter nochmals ſechs
Küchenhandtücher und ein Stück Bluſenſtoff. Den Firmen Max
Teuſcher, Schmeerſtraße, Theodor Rühlemann, Andres, Alte Prome-
nade, und Albert Drechſler Nachfolger ſtahlen ſie einen Knaben-
anzug, 3 Männerhoſen, eine Knabenhoſe, 3 Stück Anzugſtoffe, einen
Leinenmantel, ein kleines Stück Stoff, ein 3.20 Meter langes Stück
Anzugſtoff uſw. Zuletzt ſtatteten ſie der Firma Freund u. Co. in
der Leipziger Straße einen Beſuch ab, wo die eine einen ſeidenen
Mantel kaufen wollte und 10 M. anzahlte, währenddem die andere
wieder einen Diebſtahl ausführte; ſie gaben ſich hier als Frau
Müller und Frau Schmidt aus Merſeburg aus und nannten auch
a Wohnungen. Am andern Morgen ereilte ſie nun ihr Ge-
chick, als die eine in das Geſchäft kam und um Rückzahlung der
angezahlten 10 M. bat, da ſie ſich die Sache anders überlegt habe.
Die Geſchäftsinhaberin verlangte aber, daß die Frau, die die 10 M.
angezchlt habe, auch ſelbſt komme, um den Betrag wieder in
Empfang zu nehmen. Da der Geſchäftsinhaberin das Benehmen der
Frauen auffällig erſchien, ſo benachrichtigte ſie die Polizei, die durch
telephoniſche Anfrage feſtſtellte, daß in den beiden Häuſern in
Merſeburg die von den Frauen angegebenen Namen nicht vertreten
waren. Die Frauen wurden dann verhaftet. Bei einer Hausſuchung
wurden Sachen im Geſamtwerte von 1286 M. ans Tageslicht ge-
fördert. Die Angeklagten ſind geſtändig, dieſe Diebſtähle ausge-
führt zu haben; ſie ſind wegen eines in gleicher Weiſe ausgeführ-
ten Diebſtahls bereits mit 6 Wochen Gefängnis beſtraft, haben
dieſe Strafe aber noch nicht verbüßt. Das Gericht verurteilte die
beiden unter Einrechnung der' noch nicht verbüßten 6 Wochen zu
einer Geſamtſtrafe von je 2 Jahren Gefängnis und zum Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren. Bei der
de Fer Strafe wurde die ſofortige Verhaftung der Verurteilten
verfügt.

Gegen Gerüchte nimmt folgende Preſſenotiz des ſtellver-
tretenden Generalkommandos Stellung: „Jn der letzten Zeit werden
wieder ſehr viele falſche Gerüchte verbreitet und geglaubt. Zum
Beiſpiel wurde vor einigen Tagen in Halle die Nächricht ver
breitet, daß mehrere Hunderttauſend unſerer Soldaten zum

anſiegerkoſten, Unterſtühung in der Beſchaffung von vartoſſeg b hrer übergelaufen ſeien und daß einer unſerer oberſten Heer-

Arbeitskräften und Hergabe von zweiten Hypotheken zu billigem
Zinsfuß.

Neue Soldatenlöhnung.
Vom 1. Auguſt an beträgt die neue Soldatenlöhnung zuſammen

mit der Zulage, monatlich: 1. bei mobilen Truppen: für Vize-
feldwebel, Vizewachtmeiſter uſw. 84 M., für Sergeanten, Ober-
fahnenſchmiede 76.50 M., für teroffiziere, Fahnenſchmiede,
Hoboiſten uſw. 57 M., für Sanißätsgefreite uſw. 37.50 M., für
Obergefreite und Gefreite 33 M. für Gemeine 30 M.; 2. im
mobilen Truppen: für Vizefeldwebel, Vizewachtmeiſter uſw. 75 M.,
für Sergeanten uſw. 66 M., für Unteroffiziere uſw. 48 M., für

Sanitätsgefreite uſw. 28.50 M., für Obergefreite und Gefreite
32.50 M., für berittene und unberittene Gemeine 21 M.
Die Löhnung für im mobile Truppen wird auch an die Sol
daten in den Lazaretten gezahlt. Die höhere Löhnung iſt vom
1. Auguſt 1918 an zu zahlen, muß alſo von dieſem Tage an nach
e zahlt werden. Die Zulage von 9 M. monatlich für die mobilen

ruppen und 6 M. für die immobilen, iſt auch für Unteroffiziere
und Mannſchaften gleich hoch; die Zulage für die Unteroffiziere iſt
nicht höher als die für die Gemeinen und Gefreiten.

führer gefangen genommen ſei. Jm feindlichen Heeresbericht hat
dieſe Nachricht nicht geſtanden, auch Auslandszeitungen, die noch
immer nach Deutſchland hereinkommen, haben ſie nicht gebracht. Es
In a immer noch Leute, die trotzdem ſolche Schwindelnachrichten

auben.Woher ſtammen dieſe Gerüchte? Es ſollte jeder wiſſen, daß
unſere Feinde viele Millionen Dollar für Propaganda ausgeben.
Dafür verbreiten ſie in Hetzſchriften über uns Lügenmeldungen,
dafür beſolden ſie viele Agenten und finden ſolche Verräter auch
bei uns. Dieſe müſſen Lügenmeldungen ausſtreuen und es gibt

bei uns immer Leute genug, die ihre Schauermären glauben.
Warum werden vom Feinde ſolche Gerüchte in Umlauf ge-

bracht? Warum gibt er dafür ſo viel Geld aus? Umſonſt tut er
es nicht. Er will uns mutlos machen; er will uns ſoweit bringen,
daß wir ſagen, nun hat es keinen Zweck mehr, daß wir kämpfen;
er will unſere Widerſtandskraft lähmen. Nur wer feſte Nerven
hat, kann den Krieg gewinnen. Wer im Felde ſeine Nerven nicht in
Gewalt behält, wird ein Feigling. Wer ſich hier von jeder Schauer-
nachricht aufregen läßt, ſie glaubt und verbreitet, hilft die Heimat-
e zu zerſtören, ohne die unſere Soldaten draußen nicht kämpfen
önnen.

Warum werden ſolche Nachrichten geglaubt? Bei uns meinen
viele Leute, ſie allein ſind die Tüchtigen und die andern ſind
ſchlecht, Feiglinge und Drückeberger. Jedes kleine Vergehen wird

aufgebauſcht. Wer mal gehört hat, wie Soldaten verſchiedener Re
gimenter voneinander ſchlechtes glauben, der weiß ein Lied davon
zu ſingen, wie die falſcheſten Gerüchte entſtanden, verbreitet und
geglaubt werden. Das war ſchon 1914 eine Krankheit und die iſt
jetzt noch ſtärker geworden. Wie die Grippe vor einiger Zeit, findet
jetzt das Mißtrauen allgemeine Verbreitung. Die Krankheit, das
Mißtrauen, hat nicht nur Urteilsloſe ergriffen, ſondern auch
Männer, die man bisher für ernſthaft nehmen konnte. Selbit
Leute, die in der Kriegshilfe tätig ſind, haben ſich nicht entblödet,
ſich durch Verbreitung von, Schauermären zu Handlungen der
feindlichen Propaganda herabzuwürdigen. Die Krankheit muß über-
wunden werden. Das kann durch Selbſtzucht geſchehen. Man ſoll
nicht jedes törichte Geſchwätz glauben und verbreiten. Auch die
militäriſchen Stellen haben ihre Maßnahmen getroffen. Jhre An-
ordnungen laſſen keinen Zweifel darüber, daß gegen jeden Ver-
breiter von Gerüchten mit ſtrengen Strafen eingeſchritten wird.“

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Die Pächter am Exerzierplatz werden erſucht, ihre Ackerkarten
gegen Zahlung der Pacht von 2 M. je Parzelle, 1 M. Mitglieds-
beitrag und 1 M. Wächtergeld, zuſammen 4 M., in den nächſten
Tagen in der Geſchäftsſtelle einzulöſen. Die Pächter an der Ar-
tillerieſtraße 1, die noch mit dem Wächtergelde im Rückſtande ſind,
müſſen dieſes ſchleunigſt an Herrn Bretſchneider, Merſeburger
Straße 109 bezahlen. Dieſer Herr hat ſich der Vermittelung im
gemeinſamen Jntereſſe ohne jeden perſönlichen Nutzen unterzogen;
es müſſen alle beſtrebt ſein, ihm keine Schwierigkeiten zu machen.

Von der Vereinigung dersgigarrenköpfchen--Sammler erhalten
wir folgende Zuſchrift: „Gedenket der Armen. Die ſchon 41 Jahre
beſtehende Wohltätigkeits- Vereinigung der Zigarrenköpfchen-Samm-
ler zu Halle a. S. beſprach in ihrer letzten Sitzung den durch die
ſchwere Zeit verurſachten geringen Eingang von Spenden. Be-
kanntlich unterziehen ſich die Mitglieder der löblichen Aufgabe aller-
lei Kleinigkeiten, wie Zigarrenköpfchen, unbrauchbare Zigarren,
Zigarxenbänder, leere Zigarrenkiſten, Flaſchenkorke, Flaſchen-
kapſeln, Silberſtaniol und alte Metallteile zu ſammeln, um aus
dem Erlös arme Waiſenkinder, während des Krieges namentlich
ſolche gefallener Soldaten, mit notwendigen Kleidungsſtücken, wie
Wäſche, Schuhwerk uſw. zu verſorgen. Hauptſächlich ſind Zigarren-
köpfchen der guten Verwendung halber baldigſt erwünſcht. Außer
Herrn E. Lehmann, Leſſingſtraße 38 nehmen die in der Stadt ver-
zweigten Nebenſtellen, wo diesbezügliche Plakate aushängen, alle
erwähnten Gegenſtände entgegen. Geldſpenden wolle man ebenfallé
nach dort oder dem Vorſitzenden, Herrn Reinhold Aßmann, Große
Ulrichſtraße 49 gütigſt übermitteln, wo auch das übrige angenommen
wird. Für bisherige Spenden herzlichen Dank.

Gegen den Alkohol. Die Halleſche Loge „Moritzburg“ vom
Deutſchen Guttemplerorden veranſtaltet am Sonnabend, dem
24. Auguſt, abends 8 Uhr, im Mozartſaale am Weidenplan einen
Vortragsabend. Herr Geh. Konſ.-Rat Joſephſon aus Halle wird
über „Altes und Neues vom Kampfe wider den Alkohol“ ſprechen.
Die Vortragsfolge enthält u. a. auch Lieder zur Laute und
rhythmiſche Tängze.

Die Kreisſtelle des Saalkreiſes für Obſt und Gemüſe be-
findet ſich jetzt Halle, Delitzſcher Straße 3, Hotel Preußenhof.
Fernruf 6135, 6316, 6394.

Der Sparkaſſenverband SachſenThüringen-Anhalt hält ſeine
diesjährige Verbandsverſammlung am Mittwoch, dem 11. Septem
ber, von vormittags 11 Uhr in Halle (S.) im Feſt aale der Loge Zu

Verbandsſparkaſſen und Scheckverkehr und Sparkaſſen und Giro-
zentralen. Am Vorabend findet eine Beſprechung der Sparkaſſen
beamten ſtatt.

Unfall. Am Dienstag vormittag erlitt beim Ausladen einer
Eiſenbahnlore der am Ofenbau der ſtädtiſchen Gas anſtalt be-
ſchäftigte Arbeiter W. einen Knöchelbeinbruch am linken Bein und
eine Knieſcheibenbeſchädigung am rechten Bein. W. wurde nach
der Klinik geſchafft. Leider fehlt auf der ſtädtiſchen Gasanſtalt
ein HKrankenwagen infolgedeſſen mußte W. von ſeinen Ar-
beitskollegen erſt nach der elektriſchen Straßenbahn und aus der
Elektriſchen in die Klinik getragen werden.

Hund totgefahren. Jn der Reilſtraße wurde ein Hund von
einem Straßenbahnwagen überfahren und ſofort getötet.

Die täglichen Felddiebſtähle. Von einem berittenen Polizei
beamten wurde ein Mann am Diemitzer Grenzwege beim Kohl-
diebſtahl betroffen. Drei Frauen, die am Saalanger Kartoffeln ge-
ſtohlen hatten, wurde das geſtohlene Gut wieder abgenommen und
dem Eigentümer zurückgegeben.

Selbſtmord. Jn der Ludwigſtraße wurde ein Arbeiter in
ſeiner dort befindlichen Wohnung erhängt aufgefunden. Ein
jahrelanges Nervenleiden dürfte der Grund zur Tat ſein.

Jugendlicher Taſchendieb. Ein 13jähriger Knabe aus Niet-
leben, der in einem Schuhwarengeſchäft in der Kl. Ulrichſtraße
einer unbekannten Frau 20 M. aus der Martkttaſche entwendet

Ein Fehltritt.
21] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
Nachdruck verboten.)

So ſchlicht und einfach aukh die Erzählung von den
Debensſchickſalen der God vorgetragen worden wär und ſo
wenig herzerſchütternde dramatiſche Momente der Jnhalt der-
ſelben auch bot, Dortchen fühlte ſich doch mächtig davon er-
griffen gerade vielleicht, weil die Frau, die da eben hinaus-
gegangen, die Größe ihres ein ganzes Leben hang getragenen
Herzeleides nicht beſonders hervorgehoben hatte und die
Phantaſie der Kranken die Größe dieſes Leides deshalb in
das Ungemeſſene ſteigerte. Wie mußte die God ſeeliſch ge
litten haben, als ſie ſehen mußte, wie der geliebte Mann,
von dem ſie wußte, daß ſein ganzes Herz ihr gehörte, mit
einer anderen zum Altare ſchritt wie mußte ihr Schmerz
um das verlorene Glück immer wieder geweckt worden ſein,
als ſie das Unglück dieſes Mannes täglich vor Augen ſah
ohne helfen zu können, oder werttgſtens tröſten zu dürfen!
Dabei ſelbſt an einen Mann geſchmiedet, der ihr im Anfang
gleichgültig und ſpäter, als ſich ſein häßlicher Charakter immer
mehr entwickelte, widerlich war der ſie täglich mit hämiſchen
Worten quälte und ſelbſt mißhandelte, wenn er beſonders
übler Laune war!

Dortchen erinnerte ſich, daß die God mals bei ihrem
Vater Schutz geſucht hatte und dieſer bei ſolchen Gelegenheiten
grimmig mit dem Schwager aneinander geraten war. Wahr-
haftig die God hatte recht da war es ſchwerer zu leben als
zu ſterben, beſonders wenn man an ſeinem Verhängnis nicht
die geringſte Schuld trug! Ja, wenn eigene Schuld das
Schickſal herausforderte, dann Dortchen hielt erſchreckt in

Gedankengange inne ſie hatte ihr Verhängnis durch
ven und durfte nicht murren überrhrem

e heraufbeſchwodas n des dent ihr auferleogte. Jn kindiſchem Trotz und

grenzenloſem Hochmut hate ſie die Hand des geliebten
Mannes zurückgeſtoßen, war in unbegreiflicher Verblendung
dem Verführer in die Arme geſunken, und als es endlich klar
vor ihren, wie von einem Nebel umfangenen Sinnen wurde,
da wollte ſie mit einem raſchen Sprung in den Waldweiher
allem Ungemach entfliehen, nicht achtend der Schande, welche
ſie dadurch auf ihren Namen häufte, nicht achtend des
Schmerzes, welchen ſie mit ihrer Verzweiflungstat der guten
Mutter und vielleicht auch dem Vater zufügte.

Lag in ihrer Handlungsweiſe nicht auch ein grenzenloſer
Egoismus, der nur an das liebe Jch dachte, der ſie drängte,
nur die eigene Seelenqual zu vermeiden, auch wenn dem
innerſten Empfinden der nächſten Angehörigen die ſchwerſten
Wunden geſchlagen wurden? Und wäre damit das gutgemacht
geweſen, was ſie verſchuldete? Jhr allein hatte Paul Höfer es
zu verdanken, daß er im Gefängnis ſaß und einer entehxenden
Strafe entgegenſah! Hätte ſie von ſeiner Werbung u eren
Zurückweiſung dem Franz gegenüber geſchwiegen, ſo wäre
es gewiß nicht zu dem verhängnisvollen Streit im Wirtshaus
zur Krone gekommen; ein Gefühl der Erbitterung gegen Paul
einesteils, anderſeits die Abſicht, den Franz zur Werbung bei
ihrem Vater zu veranlaſſen, hatte ſie gedrängt, dem Verführer
jene Mitteilung zu machen, deren Folge der Tod des Franz
ſein ſollte. Merkwürdig, daß es ſie immer wie ein Gefühl
der Erlöſung überkam, wenn ſie an dieſen, doch gewiß ſo
traurigen Todesfall dachte und daß ein unnennbares Weh
ihr Herz beſchlich, ſobald ſie ſich die Lage Paul Höfers vor-
ſtellte. Alles würde ſie dahingegeben haben für ein Wort der
Verzeihung aus des Gefangenen Munde: ohne Bedenken wäre
ſie dazu bereit geweſen, ihr Leben zu opfern, hätte ſie damit
den Unglücklichen ſeinem Schickſal entreißen können.

Jetzt erſt, nachdem ihr Denken und Empfinden durch das
über ſie gekommene Unglück geklärt worden war, fühlte ſie,
daß ihr Herz nur für Paul Höfer ſchlug jetzt erſt erkannte
ſie den Unterſchied zwiſchen ſinnlicher Leidenſchaft und wahrer
Liebe. Erſtere war wie eine Krankheit über ſie gekommen und
hatte ſie unwiderſtehlich getrieben, einem Unwürdigen in die

Arme zu eilen, trotz der unheimlich beklemmenden Angſt,
welche ihr ganzes Weſen dabei empfand das innige,
tuende Gefühl zu Paul dagegen war ihr ſeit ihrem Erblühen
zur Jungfrau wie ein Heiligtum erſchienen, welches ihr un-
geahnte Wonnen verhieß. Mädchenhaft ſcheu hatte ſie geglaubt,
dieſes Gefühl verbergen zu müſſen und in einen nie gekannten
und nie geahnten Aufruhr war ihr Jnnerſtes geraten, als ſie
überzeugt zu ſein glaubte, daß ihre Neigung verſchmäht wurde.
Die brennende Scham, die ſie damals empfand, hatte ſie un-
fähig gemacht, kühl zu erwägen und abzuwarten; von einer
leidenſchaftlichen Begierde erfaßt, die Liebe in ihrer Bruſt zu
tilgen, wankte ſie wie eine Schlaftrunkene vom rechten Wege
ab und unterlag dem Taumel der Sinne. Unfaßlich erſchien
es ihr jetzt, wozu ſie ſich hatte verleiten laſſen und doch wur-
den die Regungen ihrer bitteren Reue, die Todestraurigkeit
über ihr verlorenes Glück und ihr verpfuſchtes Leben von dem
heißen Wunſche überwogen, dem unglücklichen Paul helfend
beizuſpringen, ſoviel in ihren Kräften ſtand, wieder gutzu-
machen.

Aber was vermochte ſie zu tun? Das einzige, was an
den ſie immer denken mußte, vielleicht etwas tröſten und auf-
richten konnte, war, daß ſie ihn demütig für das um Ver-
zeihung bat, was ſie ihm angetan hatte. Wenn er ſie auch
möglicherweiſe rauh zurückwies, wie er ja ſchon damals auf
der unglückſeligen Kirchweihe ihre zur Verſöhnung gebotene
Hand rauh zurückgewieſen hatte, ſo war ſie doch um ein Be
deutendes von ihrer inneren Laſt erleichtert ſie hatte dann
doch wenigſtens das, was ſie für ihre Pflicht hielt, getan.
Wäre ſie nur erſt geſund! So marterten die Gedanken die
einſame Kranke und zeigten ihr in der Finſternis ihrer Trüb-
ſal nicht einen Punkt, an welchem ein Lichtſtrahl von Hoff
nung aufblitzte, bis ſie zuletzt das eingige tat, was ihr
einigen Troſt geben konnte inbrünſtig faltete ſie die Hände
und wandte ſich in innigem Gebet zum Lenker aller Geſchicke,
auf daß er ihr den Weg zeige, der ſie wieder zum Frieden der
Seele führe.

(Fortſetzung folat.)
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den fünf Türmen ab. Auf der Tagesordnung ſtehen Verträge über.
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Hatte und noch mehr Geld bei ſich führte, wurde, da die Vermutung r elangen.
vorlag, weitere Diebſtähle ausgeführt zu haben, der Kriminalab- 7 der Talg in de
teilung zugeführt.

ei m r Brrr en e rin a der ſeiee Bee bTheater, Sehenswürdigk ten uſtw 19. bis n Auguſt 3 J. r enge dürfen
Zo rten. Herte; Donnerstag na ag rund abends 734 Uhr finden zwei große Konzerte vom Stadt

iheater Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren
nit beſonders gewählten Vortragsfolgen ſtakk. Der Eintrikkspreis
veträgt für Erwachſene 50 Pf. (von T Uhr abends an 35 t für
Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. Zum Abendkonzert haben auch die Dauerkarten
für Wittekind Gültigkeit. Bei ungünſtigem Wetter finden die
jonzerte im Saale ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Aus der Provinz.
An die Sewerkſchaftskartelle im Regierungsbezirk

Werſeburg.
Werte Genoſſen! Da ſich nur zwei Kartelle auf unſer in dieſer

Angelegenheit verſandtes Rundſchreiben für Abhaltung einer
Kartell- Konferenz erklärt haben, ſo geben wir hiermit
zur Kenntnis, daß in dieſem Jahre eine ſolche Konferenz nicht
bgehalten wird,

Paul Gröbel, Vorſitzender, Halle, Harz 42/44.
7

Vom Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und
Anhalt im Juli.

Die Nachfrage nach männljchen gelernten und ungelernten Arbeits
kräften nahm in der Provinz Sachſen und im Hexzogtum Anhalt gegenden Vormonat noch zu. Auch das Angebot an Weieiſhen Arbeitskräften

blieb namentlich in der Rüſtungsinduſtrie erheblich hinter der Nach
irage zurück. Hierzu trug der in den Erntemonaten ſtets wahrnehm-
bare Zug nach dem Lande viel bei, der zahlenmäßig nicht feſtzuſtellen
iſt, aber allem Anſchein nach mit Rückſicht auf die Ernährungsverhält-
niſſe diesmal größer war als in früheren Jahren. Eine Zeitlang ver
ſchärfte zudem die Grippe den Arbeiterinnenmangel erheblich. Dazu
kam an verſchiedenen Orten (Magdeburg, Gerwiſch, Torgau) noch ein
ſtarker Reubedarf. Jm weſtlichen Teil des Regierungsbezirks Magde-
burg machte ſich ein ſtarker Arbeiterinnenbedarf der Pulverfabrik in
Rübeland bemerkbar. Außerdem traten Rheiniſche Werke an die Ar
beitsnachweiſe des Bezirks mit großer Nachfrage heran, die natürlich
angeſichts des eignen Bedarfs nicht berückſichtigt werden konnte. Bei
dieſer Lage des Arbeitsmarktes im hieſigen Bezirk, der ſchon feit
langem namentlich während der Frühjahrs- und Sommermonate hin
ſichtlich der Arbeitskräfte zu den Bedarfsgebieten gehört, machte fich die
Abſperrung des Arbeitsmarktes der auswärtigen Korpsbezirke ſehr fühl
bar, indem auf dem für die zwiſchengebietliche Arbeitsvermittlung vor
geſchriehenen Wege ſo gut wie keine Arbeitskräfte zu bekommen waren.
Es mußte daher um ſo mehr verſucht werden, bisher noch nicht berufs
tätig geweſene Frauen und Mädchen für die Rüſtungsinduſtrie zu ge
winnen. Dies iſt in Magdeburg, Halle, Deſſau, Köthen z. T. mit gutem
Erfolg und, wie der amtliche Bericht meint, zur Zufriedenheit beider
Teile geglückt. Vor allem gelang es, ſolche weibliche Ardeitskräſte,
welche ſich für leichtere Bureauarbeiten gemeldet hatten, zur Aufnahme
von IJndufſtriearbeit zu veranlafſen. Die Meldungen müſſen aber noch
bedeutend zunehmen, wenn anders dadurch eine weſentliche Erkeichterung

des Arbeitsmarktes erzielt werden ſoll. i
Eine weitere Reſerve bilden diejenigen Frauen, welche ihrer häus

lichen Verhältniſſe wegen keine Ganztagsſchichten leiſten können. Lei
der ſcheint die Einführung entſprechend kürzerer Nachmittagsſchichten
nur in ſehr begrenztem Umfange möglich zu ſein.

Jn der Landwirtſchaft machte ſich im allgemeinen nur ſeitens der
mittleren und kleineren Güter eine ſtarke, bei weitem nicht zu befrie
digende Nachfrage nach Groß und Kleinmägden geltend. Vereinzelt
wurden bisher nicht berufstätige Frauen und Mädchen in land wirtſchaft
liche Betriebe, meiſt als Stützen vermittelt, und einige arbeitsloſe Ar
veitskräfte aus Hamburg und Altona ſowie aus dem Königreich Sachſen
herangezogen. Ein Verſuch, Wolhynier in einem Kreiſe der Altmark
bringen ſcheint die Erwartungen noch nicht voll befriedigt zu
haben.

Der Mangel an Hausperſonal aller Art hielt unvecrmindert an.

Merſeburg. Fahrläſſige Brandſtiftung. Der ge
meldete Brand im Gaſthof „Grüne Linde“ iſt auf fahrläſſige Brand-
ſtiftung eines Dienſtmädchens zurückzuführen, das entgegen dem Auf-
trage glimmende Lumpen ohne vorherige Ablöſchung mit Waſſer, in
den im Pferdeſtall ſtehenden Mülleimer warf. Das dem Beſitzer ver
brannte Heu und Stroh war nicht verſichert, ſo daß ihn ein empfind
licher Schaden trifft.

Reue Bahnlünie. Jn der Sitzung des Zweckverbandes
Leuna wurde Montag abend die Mitteilung gemacht, daß die Merſe
buynger Ueberlandbahn in dieſen Tagen mit dem Bau der
Straßenbahn durch die Orte des Zweckverbandes beginnen und zunächſt
die Teilſtrecke von der Merſeburger Grenze über Leung dem Leunga
werk entlang nach der Röſfener Wohnungskdlonie des Werkes in
Angriff nehmen wird. Die Bahn ſoll noch im Laufe dieſes Jahres in
Betrieb genommen werden. Ferner konnte bekanntgegeben werden,
daß die Verhandlungen mit der Eiſenbahndirektion Halle und dem Mi
niſter hier an Ort und Stelle mit dem beſchloſfenen Bau der Staats
bahnlinie durch die Orte des Zweckverbandes, das Leunawerk und
nach Röſſen ſowie ſpäter nach Zöſchen geendet haben. Auch dieſe
Strecke ſoll ſofort in Angriff genommen werden. Der Zweckverband be
willigte die durch eine andere Linienführung entſtehenden Mehrkoſten
für eine Wegeüberführung, die Fortführung der Dürrenberger Straße
bis zum Waſſerwerk der Stadt Merſebug in Röſſen ſowie die Her
ſtellung eines Fußgängerweges über die Saalebrücke in der ungefähren
Höhe von 125 000 bis 150 000 M.

Weißenfels. Weriſt der Beſtohlene Jn der Wohnung
eines hier feſt genommenen Verbrechers wurden eine Menge
Schlüfſel, 400 Stück Dreipfennigmarken, Schinken, Wurſt, Ziga-
retten in blauer Verpackung mit amerikaniſcher Aufſchrift, eine
neue Halskette mit Kreuz, Lebensmittelmarken, darunter Fett
marken aus dem Kreiſe Merſebürg, und mehrere Pagx Schuhe vor
gefunden. Die Gegenſtände können auf der Polizei-Jnſpektion in
Augenſchein genommen werden. Mitteilungen erbittet die Polizei-
Jnſpektion.

g. Jn der Zeit bis26. Auguſt gelangen zur Verteilung: Auf Brotaufſtrichkarte
Abſchnitt 37: 125 g Kunſthonig, Preis 19 Pf., am Sonnabend in
den dur An pang kenntlichen Geſchäften; auf Lebensmittel-
marken: Nr. 184: 1 Graupen, Preis 8 Pf., am Freitag dort,
wo die Ware beſtellt iſt; Nr. 187: 30 g Margarine, Preis 12 Pf.
am Montag in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften. Die
Lebensmittelmarken 184 ſind dem Händler vorzulegen. Nicht vor
gelegte Marken gelten als verfallen.

Butterverkauf findet vom Mittwoch, dem 21. Auguſt,
von nachmittags 2 Uhr an ſtatt und zwar 80 g auf die Butter
karte vom 5. bis 18. Auguſt, Preis 49 Pf.
Bezirk 2: Molkerei Maier, Wendi cheſtraße, Robert Schatz, Garten-

ſtraße, Lina Knorr, Leſſingſtraße, Ernſt Piegſch, Bülow-
ſtraße, R. Steinbrecher, Kloſterſtraße, Marta Göpel,
Kloſterſtraße.

Bezirk 3: Werner Bräunlich, Parzellenſtraße, Herm. Wagner, Kalk
Bezirk 4: ar Höber, Michaeliskirchhof, Alfred Böhme, Steins-

Bezirk 5 Searmann, Meſſerſchmidtſtraße, HugoSchädel, Rahne-

Bezirk 6: Sippel, Parkſtraße, Theodor Seidel, Nätherſtraße,
Gebr. Pölitz, Waſſervorſtadt.

Naumburg. Fleiſchloſe Woche. Amtlich wird mitgeteilt:
In der laufenden Woche wird keine Butter, ſondern Feintalg zur

Mit Ruckſicht darauf, datßz wir die fleiſchloſe

t h r r Wer Zeit 4Schma v die iſen en. Statt bieher Grammſorge dieſe Woche 60 Gramm Feintalg zur ſern

laut anntwmachtmg Landrafs Für jedeh Perſon in dieſer Woche r
den. Entnahme diefer V die für die Woche vom
19. bis 25. Auguſt lautenden Fleiſchkartenabſchnitte 1 bis 10 bei den
Mehlkleinhändlern uſw. zu erfolgen.

Aus den Verluſtliſt en. c Verluſtliſte Nr.
1219 enthält aus dem Kreife Bitterfeld und deſſen Umgebung folgende
Namen: Oswald Albrecht aus Selben, leichtverwundet, Hermann Gla-

r aus Jeßnitz, leichtverwundet, Sergeant Ernſt Gödel aus Jüden-
leichtverwundet, Paul Kialka aus Kütten, leichtnerwundet, Paul
aus Holzweißig, leichtverwundet, Alfred Neumann aus Bitter

geſallen, Robert Polter aus Görſchütz, leichtverwundet, Otto
edel aus Jeßnitz ſeichtverwundet, Wilhelm Troitzſch aus Spröda

(bisher in Gefangenſchaft), geſtorben in Gefangenſchaft. Aus der
äch ſiſchen Verluſtliſte Nt. 529: Franz Albrecht in Siegels-

f, vermißt.
Bitterfeld. Schwere Strafs. Der Monteur Erich Wieczorek

und der noch jugendliche Arbeiter Friedrich B. in Bitterfeld waren
in den Elektronwerken dort beſchäftigt und beſchuldigt, Kupfer ent
wendet zu haben, von dem der Erſtgenannte aber angibt, es nur zur
Ausbeſſerung im Jntereſſe des Werkes genommen zu haben, eine
Ausrede, die das Gericht ihm nicht glaubt. Da W. en mehrfach
und erheblich beſtraft iſt, verürteilte ihn die Strafkammer Halle
wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle zu einer Zuchthaus-
ſtrafe von zwei Jahren und Verkuſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 5 Jahren. Der jugendliche B. iſt von W. ver-
führt worden und noch nicht beſtraft; es wird ihm noch zur Laſt
gelegt, zweimal einen Schein dadurch gefälſcht zu haben, daß er
nachträglich eine Rolle Bindfaden eingeſchrieben hat, die er ſich auf
untechtmäßige Weiſe verſchaffen wollte. Der jugendliche B. er

ält ünter Zubikligüng mildernder Umſtände eine Gefängnisſtrafe
von drei Monaten. Beiden Verurteilten, die die Strafe annehmen,
werden zwei Monate der Unterſuchungshaft angerechnet.

Delitzſch. Verhaftung von Dieben. Weitere polizei-
liche Ermittelungen in der Diebſtahlsangelegenheit bei der hieſigen
Zuckerfabrik haben noch zur Verhaftung des, Maurers Haufe und
des Arbeiters Mühlberg geführt, die als Helfershelfer des ſchon

verhafteten Arbeiters Thomas in Frage kamen. Die beiden
erhafteten haben eingeſtanden, an dem vor kurzem mitgeteiltenDiebſtahl von ſieben Zentner Zucker beteiligt gewcſen zu ſein. Die

Ausführung des Diebſtahls weiſt eine große Aehnlichkeit mit jenen
in der Zuckerfabrik in den ltzten Monaten vorgekommenen Dieb-

ſtählen auf, bei denen im Mai 4 Zentner Zucker und im Juni ein
Treibriemen im Werte von 2000 M. geſtohlen wurden. Die Teil-
nahme an dieſen beiden letzten Diebſtählen beſtreiten die Verhafte-
ten noch.

Eilenburg. Kind verſchwunden. Die ſiebzehnjährige, geiſtig
etwas beſchränkte Frieda Däumig, Wilhelmſtraße 14, iſt verſchwunden.
Das Mädchen war bekleidet mit einer grüngeſtreiften Bluſe, ſchwarz

ben wer

J und weiß gewürfeltem Rock und einer blaugedruckten Schürze.
Magdeburg. Zu Tode gequetſcht. Ein betrübender

Unfall ereignete ſich am vormitta gen 11 Uhr in derLübecker Straße in der Nähe der Anterſte e. Dort lief der
2jährige Sohn des Bildhauers Fritz ſah wohnhaft Lübecker

kraßze 14, direkt gegen einen in Fahrt begriffenen Motor-
wagen der Straßenbahn wurde von dieſem umgeworfen und
geriet unter die Schutzvorrichtung, wobei das Kind J Tode

equetſcht wurde. Die Mutter, die am Fenſter der Wohnung
tand, ſah das Unglück kommen und rief größeren Knaben
zu, auf den kleineren Obacht zu geben. Jnzwiſchen war jedoch

as Unglück ſchon geſchehen. Um die Leiche des Kindes unter
dem Wagen hervorzüholen, wurde die Feuerwehr räh
W den. Wagen hob und die kleine Leiche nach der elterlid

ohnung brachte. 88Stendal. er Unfall. Auf eigengrtige Weiſe hat die
dige Fabritar eiterin Elſe Tüngler ihr Leben laſſen müſſen.Zu Reparatuxzwecken war das Fuhrethauschen einer Lokomotive

von dieſer heruntergenommen und auf einen kleinen Wagen ge-
ſtellt Als die T. an dieſem Wagen varheigin ſchlug das Häusen um und begrub ſie unter ſich. Ein fort herbeigezogener

rzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Salzwedel. Aus Rache er ſchlagen. Jm Heizraum des
Kreiskrankenhauſes ſchlug ein ruſſiſcher Kriegsgefangener den
r Heizer Hornickel mit einer Axt tot. Die Tat
eſchah aus Rache darüber weil er ein Liebesverhältnis des
riegsgefangenen mit einem dort beſchäftigten Mädchen verraten

hatte, was zur Folge hatte, daß das Mädchen ſofort entlaſſen wurde.

Quedlinburg. Eine Köpenickiade vollführten in Friedrichs-
brunn drei Soldaten. Sie kamen mit einem Arbeiter nebſt einem
Handwagen zum Ortsvorſteher und forderten im Ramen des Ge
neralkommandos 50 Brote für die im e Walde beſchäftigten
Gefangenen. Der Ortsvorſteher veranlaßte die Uebergabe der
Brote, wurde dann aber, als die Soldaten wenige Tage ar
um zweiten Male kamen, tig Er veranlaßte ihre Verha

Einer der Betrüger, der bderüchtigte Deſerteur Wagner aus Gern-
rode, iſt auf dem Wege zum Polizeigefängnis wieder entflohen.

Alsleben a. S. Pferdegeſpannertrunken. Jm Damm-
loch ertrunken iſt beim Waſſerholen ein Pferdegeſpann der Do
mäne Neubeeſen. Däs Geſpann kam bei dem iesieen kleinen
Waſſerſtand des Dammloches einer gefährlich tiefen Stelle zu nahe
und verſank in den Fluten. Beide Pferde konnten nur tot ge
borgen werden. t

Cöthen. Durch Leichtfinn ums Leben gekommen
Jn der Mälzerei Wrede wurde mittels Transportganges Gerſte
von einem Boden zum andern befördert. Trotzdem es der 17jäh
rigen Arbeiterin x von einem Angeſtellten ausdrückkich
unterſagt war, rutſch
von einer plötzlich z
ſchüttet. wurde. Obwohl der Transport ſofort eingeſtellt und
Hilfe geleiſtet wurde, war das Mädchen bereits erſtickt, als man
es endlich auffand.

Zörbig. Beim Rangieren eines Zuges verunglückte am Sonn-
abend nachmittag auf der Bahnſtrecke Bitterfeld--Zörbig die ledige
Helene Hauſchild von hier. Sie iſt zwiſchen die Puffer zweier
Wagen geraten und hat dadurch ſo erhebliche Quetſchungen er-
litten, daß der Tod auf der Stelle eingetreten iſt.

Feld graue Einbreccher, die vermutlich auch in
Eiſe Diebſtähle verübt haben, konnten bei Niederhone feſtgenommen
und nach Eſchwege ins Gefängnis gebracht werden. Sie befanden ſich
im Perſonenzuge Bebra--Hännover, der abends 6 Uhr in Nieder-
hone einläuft und trugen Artillerieuniform. Der eine trug die Rang-
abzeichen eines Vizewachtmeiſters und das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
und der andere Unteroffiziersabzeichen mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl.
Jn Niederhone, wo inzwiſchen die telegraphiſthe r ihrer
Feſtnahme eingetroffen war, verließen ſie freiwillig den Der
A derung, zum Verhör ins Dienſtzimmer zu folgen, leiſteten ſie
zunächſt F Dort ſprang jedoch der angebliche Vizewachtmeiſter
wieder zur Tür hinaus, wobei er einige 3 aus einem Browning
abgäb. Nun begann eine wilde Flucht.
mann aus Eltmanſshauſen erhielt bei der Verfolgung einen Revolver
ſchuß in den Unterleib, der den Mann ſchwer te. Ein anderer
Verſolger wurde mit einer Latte niede agen. Dürch einen Sſein

gewürf konnte der Flüchtling ſchließlich zu Fall gebracht und feſtgenommen
werden. Beide wurden dann gebracht. Sie hatten Dolche,
Einbrecherwer Dietriche, Glasſchneider und etwa 850 M. Geld
bei ſich. Wahrſcheinlich handelt es ſich um zwei Deſerteuüre aus Bayern.

Unglückliche Folg en. Jm Scherz legte ein
reund an, und zwar in der Annahme, daß das Ge ichtZum größten Schrecken aller krachte aber ein e r 7

tung.

e das Mädchen mehrmäls mit, bis ſie endlich
ereinkommenden größeren Gerſtenmenge vet

er Eiſenbahnrangierer Bach c

Brauvſchweig
hieſiger, auf Urlaub weilender Soldat ouf einen ihn beſuchenden das

b. und der

odlich Stute. Bei dere e wien one ean der da teilt te, mit der Sp

in nKe er ſeinen Freund zielte.
Roßleben. n Scutve n. Während einer vorübergehendengs Abwefenheit iſt dem eher Richard e

anen h t worden. Die Diebe nahm
mitteln, 10 haltabſäbe und verſchiedenes mehr. Die Diebe ſin v m nvalide

Arbeiter T. und die jügendli 16 reſp. 1 Arbeiter Pf.
und K. von hier.

Wendelſtein. Seiner ſchweren Verwundung erlegen iſt in der
Klinik Halle (Saale) der Bruder des Jnſpektors Bethge in Wendel
ſtein, der am Sonnabend durch das Losgehen eines auf dem Kutſch
wagen mitgeführten Jagdgewehrs ſchwer verletzt worden war.

Dittichenroda. Feſt genommen. Am Freitag nachmittag
wurde ein hier lange geſuchter, abgefeimter Verbrecher, der Deſer-
teur Otto Engelke aus Bennungen feſtgenommen, Nachdem dieſer
237 in früheren Jahren in der frechſten Weiſe Einbruchsdtebftähle

gangen und ſelb ulkinder dazu verleitet hatte, der Für
ſorgeanſtalt und der Polizei r r. war, wurde
er nach Verübung mehrerer re hiersin den letzten Wochen

ewieder geſehen und wegen dieſer Verbrechen und ſeiner e
tierung vom Militär durch die Gendarmerie ei geſucht. r
immer wußte ſich der raffinierte Burſche der Feſtnahme zu ent
ziehen, bis er ſchließlich am Freitag in der Stube eines Ge-
fangenen in der Ziegenhahnſchen Wirtſchaft bei einem neuen Ein
bruchsverſuche feſtgenommen und mehrfach gefeſſelt von der Gen
darmerie abtransportiert wurde. Die Gemeinde atmete auf, als
der von Jugend auf verdorbene Burſche wohl nun auf Jahre un
ſchädlich gemacht wurde.

Gehren. Eine kaum gla gehe Leichenberaubung trug ſich in
der hieſigen Leichenhalle zu. Als die Angehörigen der verſtorbenen
Mathilde Heinze die in der Leichenhallg aufgebahrte Leiche vor dem
Begräbnis nochmals beſichtigten, fanden ſie, daß ihr verſchiedene
Kleidungsſtücke fehlten oder durch andere, geringere, erſetzt worden
waren.

Sangerhauſen Zigeunervilla. Jnufolge Diebſtahlsver-
dachts wurde die „Zigeunervilla“ in der Ulrichsſtraße poligeilich
durchſucht. Die gefundenen Verhältniſſe ſollen allen ſanitären Anſprüchen derart 80 n ſprechen und ſo ſchaudererregend ſein,

daß die Räumung des Hauſes angeordnet wurde. Der größte Teil
der Zigeuner hat demzufolge Sangerhauſen verlaſſen.

Eisleben. Leichenf und. Sonntag vormittag wurde am
Waſſergraben des hieſigen Bahnhofes die Leiche eines Soldaten
aufgefunden. Zweifellos iſt der Tote zugehörig geweſen einem
Truppenteil, der mit Sonderzug gegen 356 Uhr unſere Station
paſſierte. Ob ein Unglück oder Selbſtmord vorliegt, konnte noch
nicht aufgeklärt werden.

Leimbach. Selbſtmord. Der Gaſtwirt S. von hier, der bei
einem Truppenteil im Oſten im Felde ſtand, hatte einen Heimats-
urlaub erhalten. Als er trotz. e nicht vom Urlaub
zurückkehrte, wurde er von Angehörigen ſeines Truppenteils ab
geholt. Es gelang ihm, da er zu Hauſe noch dringend nötig ſei,
nochmals in Begleitung eines Soldaten Urlaub hierher zu erhalten.
Hier hat er ſich nun in der Nacht in ſeinem Zimmer erhängt.

Bad Harzburg. Gemüſehändlerſtreik. Die Gemüſe-
händler ſtreiken hier ſeit einigen Tagen. Es erſchien hier ein
Kriminalbeamter aus Braunſchweig bei den Gemüſehändlern,
forderte Waren und ſtellte bei den meiſten Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe feſt. Sie wurden alle zur Anzeige gebracht. Daraufhim
ſchloſſen die meiſten Händler ihre Läden mit der
ſie zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nicht verkaufen könnkten; einige
ſchloſſen ſich dem Streik nicht an und hielten die Höchſtpreiſe inne.
Die hieſige Einwohnerſchaft begrüßte das Einſchreiten der Behörde

gegen den Lebensmittelwucher mit Freuden. n hofft auf Ab
hilfe, denn es ſind unerhörte Preiſe genommen worden, a

weiſe für Tomaten über 4 M., Kirſchen 2 M., Kartoffeln 80
anſtandslos hezahlt wurde.das Pfund, was a

Vermiſchtes.
„?Geeſſen“ oder „gegeſſen“? Es war früher bekanntlich eine be
liebte Streitfrage, ob es der Reinheit unſrer e mehr entſpreche,
„geeſſen“ oder „gegeſſen“ zu Poen. Noch im 16. und 17. Jahrhundert
lautete die Form „geeſſen“ oder „geſſen“; da man aber in dieſer 2
teren Form infolge der Eliſion die Partizipialform nicht mehr als ſolche
empfand, trat die Partikel „ge“ noch einmal davor. Die ur 6
Form „geeſſen“ wird in manchen Gegenden unſres Vaterlandes noch
heute angewandt, und früher wollten ſich Vorkämpfer für die Reinheit
der deutſchen Sprache mit dem Ergebnis der allgemeinen Spr

lung dürchaus nicht befreunden. Einmal wurde chen ngen
Gelehrten eine hohe Wette darüber abgeſchloſſen, welche Form
wäre. Adelungs Wörterhüch wurde als Schiedsrichter angerufen und
entſchied für „gegeſſen“. r Verlierer zahlte die Wette, aber er
rächte ſich mit endem Gedicht:

„Jch habe mich kläglich gegirret,Ich finde mich tüchtig ar et,

Das hätt' ich niemals gegahnet
Es hat ſich die Sprache ändert, 9
Sie hat das Gemeine lt,
Und ſetzt für geeſſen gegeſſen.
Drum ſei. dir die Gabe 4
Nach der du die Lippen geg S

So ſind nun die ebnet,
So W d v n entert,So ie Lorbern rntSo wirſt du von allen geſechret e

Und ich von niemand gegachtet.
Es haben die Ochſen gegackert,
Die Söhne die Väter gegerbet,
Jetzt iſt die Geſchhte gegendet.“

0

Ahnun e Engel. Die Kinder meiner Freundin, Brüderchen
und Schweſterchen, e mit dem n en Trauung. Dieſerund Schweſterchen ſind das Brautpaar, Bröserchen iſt der geilde

Nachdem er eine Traurede gehalten hat, ſagt er: „Nun müſſen wir ein
ſingen; in der Kirche wird auch immer zum Schluß gen.

Das Nachbarſöhnchen ſchlägt vor: „Stille Nacht, heilige Racht“
„Nein, meint Schweſterchen, „wir wollen lieber ſingen: r Kin
derlein kommet“, das iſt viel ſchöner.“

h

Eingegangene Schriften
Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 20. vom 2. Vand des

36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her
vor: Die Organiſierung der Uebergangewiruhaſt in der deutſchen Textil
induſtrie. Von H. Krätzig. Die Bühnenſchau. Von r Steiger.

Zollfragen und Entwicklungstendenzen in der S und im
Stra u. Von A. Knoll (Vorſtender des

(Schluß.) Aus der internationalen ſazialiſtiſchenVerfaſſung der Ruſſiſchen

Literariſche

wegung: Die
ſozialiſtiſch-föderativen RäteRepublik.

v r ugeſtKolonialreich der e e W
b chet Be u rr deutſchen h Von chtor Audurtin, Bas ich in Fronkreich eedte an Hanert Verhel

Notizen: Fortſetzung des Wirtſchaftskriegs von ſeiten n nds. 4

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buch
handlungen, und Wie zum Preiſe von M. 3.90
das Vierteljahr beſtellt werden. Das cm t 17 e v

mern ſtehen jederzeit zur Verfügunn,
3

t
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